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Die Selbſteinſchätzung. 
Ein Geſpräch am Stammtiſch. 


Von 
D. Hornicke. 
I. 

Kaufmann Müller: (Tritt an den 
Stammtiſch.) Guten Abend, Nachbar. Unſer Stamm⸗ 
tiſch noch ſo leer? Wo bleibt denn unſer biederer 
Bürgermeiſter? Hat wohl noch Sitzung? 

Grundbeſitzer Schulz: Die Vor⸗ 
bereitungen zur neuen Einkommenſteuer⸗Veranlagung 
nehmen ihn ſtark in Anſpruch. Die Leute ſind im 
Allgemeinen zu ſchwer von Begriffen, und der 
Magiſtrat ſeinerſeits thut alles Mögliche, um die 
herrſchenden Zweifel und Unklarheiten über die Frage 
der Selbſteinſchätzung, welcher wir alle vom 1. April 


Nachdruck verboten. 


nächſten Jahres ab unterworfen ſein werden, 
zu beſeitigen f 
Müller: Ich ſage ja: nichts als Konfuſion 


und Umſtände weiß die Regierung heutzutage in die 
Bürgerſchaft hineinzutragen. Denn was die viel⸗ 
gerühmte Selbſteinſchätzung für einen anderen Zweck 
haben könnte, als das Publikum zu beläſtigen und 
den ohnehin arg bedrückten Steuerzahler noch mehr 
auszupreſſen, das mögen die Götter wiſſen! 

Schulz: Die näheren Einzelheiten der Selbſt⸗ 
einſchätzung, ihr praktiſches Verfahren und ſo weiter, 
habe ich mir zwar auch noch nicht ſo recht klar ge⸗ 
macht; das Eine aber weiß ich — und das ſei Ihnen, 
Sie Erzdemokrat, eindringlich vorgehalten, — daß 
die Selbſteinſchätzung trotz ihrer mannigfachen Härten, 
die ſie für Den und Jenen haben kann, doch im 
Allgemeinen das einzige Mittel iſt, die ſteuerpflichtige 
Staatsbürgerſchaft zum vollen Bewußtſein ihrer Ver⸗ 
pflichtungen dem Staate gegenüber zu bringen und 
ferner Ungerechtigkeiten und Mißſtände zu beſeitigen, 
wie wir ſie doch alle aus dem Bochumer Steuer- 
prozeß zur Genüge kennen gelernt haben. Da in 
Zukunft Jedermann verpflichtet ſein wird, ſein Ein⸗ 
kommen der Veranlagungsbehörde rückhaltlos an⸗ 
zugeben, ſo werden auch die reichen Leute nach ihrer 
vollen Leiſtungs fähigkeit zur Steuer 
herangezogen und damit im öffentlichen Leben ein 
Grund zu berechtigter Unzufriedenheit beſeitigt werden. 

Müller: Gut gebrüllt, Löwe! Aber wer bürgt 
Ihnen denn dafür, daß die Reichen auch gewiſſen⸗ 
hafte Angaben machen? Je mehr Einer hat, deſto 
weniger mag er miſſen. 

Schulz: Der Steuerzahler iſt verpflichtet, ſeine 
Angaben „nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen“ zu 
machen. Dieſelben ſind alſo unter Eid geſtellt. Tritt 
es, und ſei es auch nach Jahren, an's Tageslicht, daß 
er dem Staate das, was ihm zukommt, entzogen hat, 
ſo dürfte ihn die Nemeſis nicht eben freundlich an⸗ 
blicken; und ſelbſt wenn der Steuerhinterzieher längſt 
im Grabe ruht, ift er noch nicht der Strafe ent⸗ 
gangen, da in dieſem Falle ſeine erbenden Kinder ver⸗ 
pflichtet ſind, die hinterzogenen Steuern mit den üb⸗ 
lichen Strafprozenten nachzuzahlen. g 

Müller: Na, ich danke! Daran ſieht man ſo 
recht, daß nicht die Männer des Volks das Geſetz 
fabrizirt haben, ſondern Ihr am grünen Tiſch, in 
Frack und weißer Halsbinde! Denn auch Ihnen wird 
zu doch einleuchten, daß ſolch ein armer Schlucker nicht 
ate a hat, um ſplendid zu fein, und auch nicht 
die berzwidken Find die Fähigkeiten beſitzt, um all 
Selbſteinſchatun Korn kund. Herfragen, welthe das 
zu können: kurz raue enthält, richtig beantworten 
böje Abſicht zu Guß er ſich auch mal ohne große 
kann?! Der Aermſte ißt ba ſeies Geldbeutels irren 
W dann aber natürlich gleich ein 

u lz: 
mal Ihr volßssreunziicher fte da geht wieder ein⸗ 
Kenntniß der Dinge dur 1 mit Ihrer praktiſchen 
mehr oder went nch. Läßt ſich Jemand mit 
meh ger Abſicht eine 
der Steuererklärung zu ſchulden k und r eth um bei 
nicht gleich ſtraffällig. Vielmehr wird ſo iſt er noch 
meiſtens noch einmal bei ihm zurück e 
teht, wobei er ſeine 23 gefragt, wie die 
Sache fi Jrrthümer berichtigen ma 
Straffällig it nur bie wiederholte and bie 
willige ea 5 5 5 

Müller: da, da och wenigſte 
Immerhin ſehe ich die Nothwendigkeit onen Geſebez 
nicht ein. Wenn es auch zehnmal wahr ſein mag 
daß nun die Reichen verhältnißmäßig ebenſo blechen 
müſſen wie die weniger Bemittelten, und wenn es 
auch ſtimmen mag, daß der Staatsbürger, wie Sie 
ſagen, zum ehrlichen Bewußtſein ſeiner Verpflichtungen 
dem Gemeinweſen gegenüber angehalten wird, ſo kauft 

ich der von der Noth des Lebens arg bedrückte kleine 
Mann doch für diefe idealen Güter verdammt wenig 
angeſichts der Thatſache, daß er von nun an mehr 
Steuern bezahlen muß, als ſeither. 1 
„Schulz! Sehen Sie, lieber Müller, das iſt 
wieder eine überaus ungerechte Anklage gegen den 
Geſetzgeber. Man wird im Allgemeinen nicht mehr, 
Ondern oft noch weniger Steuern zu zahlen brauchen. 

e ganz Armen die unter 900 Mark im Jahre ver⸗ 
ider ſind überhaupt von der Steuer befreit; ferner 
he der Mittelſtand bis zur feitherigen Veranlagung 
dell einem Einkommen von 3000 Mark zur Selbſt⸗ 

eklaratlon nicht verpflichtet, und drittens iſt die 
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Steuerſkala eine für die einzelnen niedrigen und 
mittleren Steuerſätze günſtigere als ihre Vorgängerin. 
Aber noch mehr. Das Volk ſoll für ſeine Ehrlichkeit 
nicht bluten. Denn dem Finanzminiſter wird nur 
eine ganz beſtimmt begrenzte Summe vom erzielten 
Geſammtiſteuerertrage zur Verfügung geſtellt, während 
die gewiß nicht unbeträchtlichen Ueberſchüſſe zur 
direkten oder indirekten Entlaſtung der Communal⸗ 
etats dienen ſollen, alſo dem Steuerzahler unmittelbar 
oder mittelbar wieder zu Gute lommen. 

Müller: Hm. . . Na, das iſt allerdings 
wieder etwas. Uebrigens ſoll man ja wohl, wie mir 
dunkel vorſchwebt, auch noch etwas vom Einkommen 
a 5 3 teben dürfen, Geſchäftsunkoſten und ähnliches, 
wie; 

Der Bürgermeiſter (der ſoeben ein⸗ 
getreten: Guten Abend, meine Herren. Ich höre 
etwas von Geſchäftsunkoſten⸗Abziehen und dergleichen. 
Sie ſprechen wohl von der neuen Steuereinſchätzung? 

Schulz: Jawohl, Herr Bürgermeiſter. Ich 
gebe mir ſchon alle Mühe, unſern pongeausrothen, 
doppelt geſiebten und dreifach extrahirten Super⸗ 
demokraten Müller von den Segnungen der neuen 
Selbſteinſchätzung zu überzeugen und war gerade 
dabei, ihm eine Lex über die zuläſſigen Abſchreibungen 
vom Einkommen zu halten. Leider bin ich ſelbſt zu 
wenig in Einzelheiten e um gegenüber den 
vielen kritiſchen Fragen unſeres verehrten Demokraten⸗ 
häuptlings hieb⸗ und ſtichfeſt zu ſein. Geſtatten Sie 
deshalb, Herr Bürgermeiſter, daß ich Sie als will⸗ 
kommenen Blitzableiter begrüße! N 

Bürgermeiſter: Ich ſehe ſchon, daß ich 
Ihrer berechtigten Wißbegierde für heute nicht werde 
entrinnen können. Und da ich vorhabe, Herrn Müller 
und auch Sie, Herr Schulz, zu Steuercommiſſarien 
vorzuſchlagen, ſo wird es ſich vielleicht in der That 
empfehlen, wenn wir uns heute zur Veränderung ein 
wenig über die neue Selbſteinſchätzung unterhalten. 
Fragen Sie alſo; ſo weit mein Wiſſen reicht, lege ich 
es Ihnen zu Füßen. Wir müſſen aber ganz ſyſte⸗ 
matiſch vorgehen, nicht alles durcheinanderwerfen und 
uns zunächſt einmal klar werden, wer und was denn 
eigentlich der Deklaration unterliegt. 

Müller: Da kommt der Oberlehrer Schmidt. 
Sehen Sie doch 'mal zum Kuckuck das vergnügte 
Geſicht! Es iſt, als ob er ſich freute, mich in Zukunft 
en Erkleckliches mehr an den Staat berappen zu 
ehen! 

Oberlehrer Schmidt: Servus, meine 
Herren. Sie ſitzen ſo müßig da? Fehlt vielleicht der 
dritte Mann zum Skat? 

Schulz: Nehmen Sie Platz. Wir unterhalten 
uns ſehr inſtruktiv über die Selbſteinſchätzung des 
neuen Einkommenſteuergeſetzes. 

Schmidt: Ah jo; das iſt gut. Bei dieſer 
Gelegenheit kann ich unſerem ſachverſtändigen Herrn 
Bürgermeiſter ja gleich einige meiner Zweifel zur 
Klärung vorlegen. Sie erlauben doch? 
Bürgermeiſter: Soll mir 'n Vergnügen 
ſein. Ich fürchte nur, daß uns das Thema mit der 
Zeit zu trocken werden wird. 

Müller: Na, um dem vorzubeugen, haben 
wir ja hier glücklicherweiſe etwas zum Wiederanfeuchten. 
Proſit allerſeits! 

Alle: Proſit! 


Abzüge und Erleichterungen. 

Bürgermeiſter: (Zum Kellner.) Nun, 
Fritz, was ſehen Sie mich ſo inquiſitoriſch an? Habe 
ich etwa einmal unbewußt gegen Ihre trinkgeldlüſterne 
Seele geſündigt oder erſcheint Ihnen mein Durft 
heute nicht derart, daß ſich mit demſelben das 
Intereſſe Ihres Herrn Gönners und Brotherrn deckt? 
Kellner: Ach, verzeihen Sie, Herr Bürger⸗ 
meiſter, wenn ich etwas aufdringlich bin. Ich möchte 
mich auch gern über die Selbſteinſchätzung durch die 
Unterhaltung der Herren belehren laſſen. Unſer einer 
hat ſo wenig Zeit zum Zeitungsleſen und muß doch 
in Steuerſachen genau ebenſo Beſcheid wiſſen wie 

jeder Andere. 
Bürgermeiſter: Sie haben Recht, Fritz, 

bleiben Sie hier ſtehen und fragen Sie. 
Kellner: Nun, dann möchte ich wohl wiſſen, 
ob auch meine Trinkgelder verſteuert werden müſſen.! 
„Bürgermeiſter: Ha, ha, ha! 
Bilden dieſe vielleicht den kleinſten Theil Ihres Ein⸗ 
kommens? Uebrigens haben wir bereits durchge⸗ 
ſprochen, was verſteuert werden muß, und kommen 
letzt zu dem, was von dem Einkommen abge— 

ſchrieben werden darf. 

Alſo bitte, ſchießen 


aufm ü 
Sie (8 mann Müller: 
urgermetifter: Sehen Sie, abgeſchrieben 
darf im e der Werth alles deſſen werden, 
125 man nothwendig gebrauchen muß, um ſein Ein⸗ 
ommen zu erwerben, zu ſichern und zu erhalten. 
Zum Beiſpiel: Sie haben ein Geſchäft mit ausge⸗ 
dehntem Perſonal, beides iſt die Vorbedingung für 
Ihr Einkommen, folglich dürfen Sie den Werth 
reſpektive die Unkoſten, welche Ihnen die Miethe 
Ibrer Ladenräumlichkeiten ſowie durch die Anſtellung 
Ihres Perſonlas erwachſen, als ſolche vom Geſammt⸗ 
einkommen abſchreiben. 
Kaufmann Müller: Das iſt klar. 
Ebenſo darf natürlich der Handwerker den Werth 
ſeiner Werkſtatt, die Löhne ſeiner Geſellen, der Arzt 


germeiſter. 


Freilich 


Uſerate 


koſtet 10 
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den Miethspreis ſeiner Räume zum Empfang der 
Praxis abziehen. 7 

ürgermeiſter: Richtig. Ferner gehören 
zu den abziehbaren Unkoſten alle Beiträge, welche 
der Brotherr für ſeine Gehilfen ꝛc. zu den vorge⸗ 
ſchriebenen Alters-, Kranken⸗ und Unfallverſicherungs⸗ 
kaſſen zahlt, wie überhaupt alle Ausgaben im Ge⸗ 
ſchäftsintereſſe, mögen dieſelben nun Porto für Briefe, 
nothwendige Geſchäftsreiſen, Löhne für den Schau⸗ 
fenſterputzer und ſonſtige Dinge betreffen. Es wird 
ſich kaum alles das auf Heller und Pfennig ausrech⸗ 
nen laſſen, allein an der Hand der geführten Konten 
reſpektive durch gewiſſenhafte Ueberſchläge wird man 
leicht die annähernd richtige Summe herausrechnen 
und ſich ſo vor Schaden ſchützen können. 

Grundbeſitzer Schulz: Natürlich darf 
man auch die Feuerverſicherung in Abzug bringen? 

Bürgermeiſter: O nein, keineswegs in 
der Verallgemeinerung. So z. B. darf man die 
Feuerverſicherungsbeiträge, welche man für ſein Woh⸗ 
nungsmobiliar aufwendet, nicht abziehen; dagegen ſind 
diejenigen, welche die Verſicherungsſumme für die Ge⸗ 
ſchäftseinrichtungen, Waarenlager, Ladenräume ꝛc. dar⸗ 
ſtellen, allerdings in Abzug zu bringen. 

Müller: Ferner muß es doch auch geſtattet 
ſein, die Unſummen von Gewerbeſteuer, welche ich 
bezahle, abzuſchreiben, denn ich würde doch dieſe 
Ausgaben nicht haben, wenn ich mein Einkommen 
aus dem Geſchäfte nicht befäße. 

Bürgermeiſter: Sehr richtig, und ebenſo 
dürfen Sie, Herr Schulz, Ihre Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer ſich gutſchreiben. Alle dieſe Steuern dürfen 


jedoch nur abgezogen werden, wenn es Staats ⸗ 
ſteuern ſind. 0 
Gemeind eabgaben erhoben werden, ſind ſie nicht 


Wo dieſelben außerdem noch als 


abziehbar, da man natürlicherweiſe nicht verlangen 
nn, daß der Staat von dem, was ihm zukommt, 
Summen abziehen laſſe, die nicht er, ſondern die 
Commune erhebt. ö 

Kellner: Verzeihen Sie gütigſt, Herr Bür⸗ 
Darf ich wohl auch den Werth für 
meinen Anzug abziehen? f 

Bürgermeiſter: Gewiß, Fritz, falls Sie 
ihn nicht geliefert erhalten. Denn dieſe ſchwarzen 
Hoſen und kurzen Jacken gebrauchen Sie eben nur 
für Ihr nettarſpendendes Geſchäft, während dieſelben 
Ihnen für das Privatleben womöglich nur noch zur 
Laſt werden. — Ueberhaupt giebt es auch für den 
Angeſtellten mancherlei, was er als Unkoſten in Ab⸗ 
zug bringen darf. So z. B. kann man von der 
Confektioneuſe, welche, ohne es beſouders bezahlt zu 
erhalten, hochelegante Kleider tragen muß, um ihren 
Beruf als wandelndes Modejournal zu erfüllen, nicht 
gut verlangen, daß ſie den Geldaufwand dafür nicht 
vom Einkommen abziehe. Und ſo wird es noch viele 
Fälle geben, hinſichtlich derer ſich Jedermann am 
beſten ſelbſt Klarheit darüber verſchaffen kann, ob 
dieſelben ſich als Unkoſten charakteriſiren und ſomit 
vom Einkommen abgezogen werden dürfen. 

Schulz: Das wären die Unkosten. Selbſt⸗ 
redend dürſen Gewerbetreibende aller Art auch die 
üblichen Abſchreibungsprozente — oder wie der 
techniſche Ausdruck heißt: Amortiſationen — von dem 
Gewinne kürzen? Beiſpielsweiſe habe ich mir vor 
2 Jahren eine Dreſchmaſchine zu 5000 Mark ange⸗ 
ſchafft, die ich mit 20 pCt. amortiſire. Folglich darf 
ich mir doch wohl auch alljährlich 1000 Mark vom 
ft ade kürzen, bis die Maſchine gänzlich amorti⸗ 
irt iſt? 

Bürgermeiſter: Natürlich. Ich dächte, 
das brauche ich wohl nicht erſt zu erwähnen, daß 
jeder Gewerbetreibende die üblichen Prozentſätze, welche 
er vom Betriebskapital abſchreibt, auch bei der Ein⸗ 
kommenſteuer in Abrechnung bringen darf. 

Müller: Eh bien! Ich muß nach alledem 
ſagen: der Staat iſt doch etwas coulanter, als ich 
dachte. ! 

85 chul z: Sehen Sie, Sie Erzdemokrat — was 
eine ſachliche Unterredung mitunter thut? Und ich 
wette ſogar, der Bürgermeiſter hat noch weitere Ab⸗ 
züge in petto. ! 

Bürgermeiſter: Sie find auf richtiger 
Spur. Hat man auf die beſprochene Weiſe nach 
Abzug aller Unkoſten und Abſchreibungen den ab- 
ſoluten Reingewinn ermittelt, ſo darf man noch 
mancherlei abziehen. Ich möchte Jedem, den es an⸗ 
geht, empfehlen, darüber die beſonderen Beſtim⸗ 
mungen des Geſetzes im § 19 nachzuleſen, da er ſich 


dadurch am beſten vor Nachtheilen ſchützt. Hier 
nur einige Beiſpiele: Hat einer von Ihnen 
Schulden — 

Oberlehrer Schmidt) 


Kellner O ja, ſehr! 


Bürgermeiſter: Pardon, ich meine: Hat 
Einer von Ihnen Schulden, ſo dürfen Sie die dafür 
zu zahlenden Zinſen vom Einkommen abziehen. 

Kellner: Tauſendmal bitt ich um Ver⸗ 
zeihung —, die Schulden ſel bſt darf ich nicht 
abziehen? 

Bürgermeiſter: Nein, Verehrteſter, denn 
wenn es Ihnen auch nicht recht einleuchten mag, jo 
ſteht es doch feſt, daß derjenige, welcher ſeine Schulden 
bezahlt, ſein Haus verbeſſert. f 

Kellner: Mag ſein, aber ich bez ah le fie 
ja gar nicht. 

Bürgermeiſter (in das allgemeine Ger 
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Stürk in Elding. 


Freund Müller wird ſich wundern, wenn ich, der 
„Ultra⸗Conſervative“, jetzt einer echt demokratiſchen 
Regung nachgebe. Sie haben, verehrteſter Herr 
Bürgermeiſter, ſo manches genannt, das in dem Geſetz 
als abzugsberechtigt angegeben iſt. Wie aber der 
geplagte Mann, der weder „Geſchäftsunkoſten“ hat, 
noch „Abſchreibungen“ vornehmen kann, weil er eben 
keinen Betrieb beſitzt?! Sie ſagten bereits früher, 
daß ein jedes Kind unter 14 Jahren mit 50 Mark 
pro Jahr vom Einkommen abgeſchrieben werden 
könne. Nun kann aber ſolch ein Mann ganz unver⸗ 
ſchuldet in eine mißliche Lage gerathen ſein. Er kann 
Unglück gehabt, ſich in Folge deſſen in Schulden ge⸗ 
ſtürzt haben, ſo daß ein erheblicher Theil ſeines Ein⸗ 
kommens zur Tilgung der Schulden, zur Beſtreitung 
von Krankheitskoſten und wer weiß was aufgewandt 
werden muß. Es müßte doch ganz entſchieden eine 
Handhabe geben, um auch in ſolchen Fällen Milde 
walten zu laſſen. 

Bürgermeiſter: Die Handhabe i ſt ge⸗ 
boten. Beiſpielsweiſe ſchreibt das Geſetz zunächſt aus⸗ 
drücklich vor, daß ein Familienvater mit nicht mehr 
als 3000 Mk. Einkommen, der 3 oder mehr Kinder 
unter 14 Jahren hat, um eine volle Stufe herunter⸗ 
geſetzt werden muß. Liegen die Verhältniſſe 
nun trotzdem derartig ungünſtig, daß der Mann die 
Steuer nicht entrichten kann, ohne ernſtlich in ſeiner 
Lebenshaltung gefährdet zu werden, hat er beiſpiels⸗ 
weiſe, wie Sie ſagen, viele Schulden, Tod oder 
Krankheit im Hauſe, ſo kann er billigerweiſe verlan⸗ 
gen, daß der Staat gegen ihn nachſichtiger ſei, als 
gegen beſſer Geſtellte. Freilich darf er die aus der⸗ 
artigen Zwiſchenfällen reſultirenden Aufwendungen 
nicht ohne Weiteres von dem Einkommen in Abzug 
bringen, wohl aber darf er mit Ausſicht auf Erfolg 
auf dem Selbſteinſchätzungsformular oder in einem 
beigefügten Briefe ſeine Verhältniſſe beſchreiben und 
um Rückſichtnahme darauf bitten. 
Unſer Oberlehrer hier z. B. hat zwei Söhne auf der 
Hochſchule, eine Tochter macht das Lehrerinnenexamen 
und ein ſehr beanlagter Knabe beſucht noch die Se⸗ 
kunda des Gymnaſiums. Zwar erübrigt er trotz der 
Ausgaben, welche er ſomit auf die Erziehung ſeiner 
Kinder verwendet, wie Sie ſehen, noch immer ſoviel, 
um jeden Abend die größte Zeche von uns allen zu 
machen, aber dennoch würde es wohl Erfolg haben, 
wenn er die Behörden erſuchte, ihn in Rückſicht auf 
die Erziehungskoſten ſeiner Kinder um 2 Stufen her⸗ 
abzuſetzen. Viel mehr Ausſicht auf Nachſicht hat 
ſomit Jemand, der durch Unglück und Krankheit in 
der Familie geprüft iſt! Mag er ſich nur, wenn 
ſeine Sache gerecht iſt, vertrauensvoll an die Veran⸗ 
lagungsbehörde wenden, es wäre nicht unmöglich, daß 
er (falls er nicht mehr als 9500 Mark verdiente) um 
1, 2, ja unter Umſtänden auch um drei Stufen er⸗ 
mäßigt würde. 

Müller: Na, das wäre ja alles ganz ſchön 
und gut, wenn es nicht doch eine Fatalität bei der 
ganzen Sache gäbe, nämlich die, daß mancher Menſch 
mit der Selbſteinſchätzung trotz aller e 
einfach nicht zu Stande kommt. Es giebt ja ſolche 
Umſtandsräthe genug und es iſt gar nicht geſagt, daß 
ſie des Schreibens und Leſens unkundig zu ſein brauchen. 

f (Schluß folgt.) 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Inland. 


Berlin, 12. November. 

— Der Bundes rath hat dem Geſetzentwurfe 
wegen Feſtſtellung des Reichshaushaltsetats für 
1892-93 und des zweiten Nachtrages für 1891—92, 
ſowie der Aufnahme einer Anleihe für Marinever⸗ 
waltungszwecke zugeſtimmt und den Entwurf wegen 
der Aufnahme einer Anleihe für die Verwaltungen 
des Reichsheeres, der Marine und der Eiſenbahnen, 
jowie der Ueberſicht über die Reichs⸗Ausgaben und 
Einnahmen für 1890—91 dem Ausſchuß für das 
Rechnungsweſen, den Entwurf über die Einnahmen 
und Ausgahen der Schutzgebiete den Ausſchüſſen für 
das Rechnungsweſen, Handel und Verkehr, und ſchließ⸗ 
lich den Antrag Braunſchweigs, betreffend die Ab⸗ 
änderung des & 184 des Strafgeſetzbuches, welcher 
von den Strafen für Verbreitung unzüchtiger 
Schriften ꝛc. handelt, dem Ausſchuß für Juſtizweſen 
überwieſen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ weiſt in einer Be⸗ 
ſprechung der Programmreden der Miniſterpräſidenten 
Salisbury und Rudini mit Befriedigung darauf 
hin, was unter der Leitung Beider bezüglich der 
inneren Lage geſchehen ſei und iſt überzeugt, daß die 
neue ſeſte Grundlage der ſich entwickelnden ſteigern⸗ 
den Handelsbeziehungen zwiſchen Deutſchland und 
Italien ein neues Band ſchlingen werde, welches beide 


Nationen als Wächter des Friedens umſchließt. Es 
iſt bedeutungsvoll, daß Lord Salisbury und Marquis 
di Rudini zur ſelben Zeit ihrem Vertrauen auf Er⸗ 
haltung des Friedens Ausdruck gegeben haben. Das 
Blatt ſchließt daraus, daß England und Italien gleich⸗ 
mäßig entſchloſſen ſeien, ein gewichtiges Wort für die 
Erhaltung des Friedens, wenn derſelbe bedroht wer⸗ 
den ſollte, in die Waagſchale zu werfen. Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ lobt ferner die Ausführung Lord Salis⸗ 
burhs betreffs Aegyptens und ſpricht beiden Staats⸗ 
männern Glückwünſche zu ihren Reden aus, deren 
Inhalt ſicherlich bei allen Friedensfreunden ein Echo 
finden werden. 

— Die zweite ſächſiſche Kammer wählte mit 52 
von 78 Stimmen zum Präſidenten den Abgeordneten 
Ackermann und zu Vicepräſidenten die Abgeordneten 
Streit und Georgi. 

* München, 12. Nov. Der Ausſchuß der Kam⸗ 
mer genehmigte auch den letzten Artikel der Novelle 
zum Heimaths⸗ und Verehelichungsgeſetze nach dem 
Vorſchlage der Regierung unter Ablehnung der An⸗ 
träge, welche die rückwirkende Kraft des Geſetzes 
ſpezialiſiren wollten, anſtatt zweifelhafte Fälle einem 
Richterſpruche zuzuweiſen. Der Miniſter des Innern 
hatte dargelegt, daß die Novelle nur Werth habe, 
wenn ihr für alle früheren Fälle rückwirkende Kraft 
beigelegt werde. Schließlich gelangte noch der Zuſatz 
zur Annahme, daß uneheliche Kinder bei der Heirath 
der Mutter die bisherige Heimath beibehalten und 
daß bei lebensgefährlicher Krankheit von der öffent⸗ 
lichen Bekanntmachung der Abſicht der Heirath ab⸗ 
geſehen werden könne. In die Redaktions⸗Commiſſion 
wurden die Abgg. Fiſcher, Hauck, Keßler und Schuh 
gewählt. — Einſtweilen beſorgt der Flügeladjutant 
Baron Wolfskeel die Geſchäfte der Geheimkanzlei an 
Stelle des Freiherrn von Freyſchlag. Man vermuthet, 
daß Oberſt Haag in Berlin Freyſchlags Stelle ein⸗ 
nehmen, und dieſer durch den Oberſten Baron Toller 
erſetzt werden wird. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗Ungarn. Wien, 11. Nov. Ueber 
den Cercle, welchen der Kaiſer mit den ungariſchen 
Delegirten abhielt, verlautet von privater Seite noch, 
daß beſonders Coloman Tisza durch eine freundliche 
Anſprache von Seiten des Kaiſers ausgezeichnet wor⸗ 
den ſei. Zu Max Falk habe der Katſer geäußert, die 
Kaiſerin habe in Folge der auf Korfu herrſchenden 
Kälte ſich nach Kafro begeben. Gegenüber dem Dele⸗ 
girten Vukotinowitſch habe der Kaiſer ſeiner Befriedi⸗ 
gung über den Verlauf der Agramer Ausſtellung 


Ausdruck gegeben. Zum Delegirten Gajary habe der 


Kaiſer geäußert, das Heeres⸗Budget werde voraus⸗ 
ſichtlich einen allgemein befriedigenden und beruhigen⸗ 
den Eindruck machen; er halte die Schonung der 
. und der finanziellen Kräfte für ge⸗ 
oten. 

Frankreich. Paris, 12. Nov. Die Regierung 
hat ein Dekret erlaſſen, durch welches die bisherige 
Organiſation und Ergänzung des Conſular⸗Corps ab⸗ 
geändert wird. Durch die Neuordnung ſoll in dieſelbe 
mehr Einheitlichkeit gebracht und die Fachkenntniß der 
Conſular⸗Agenten erhöht werden. Alle Agenten wer⸗ 
den hinfort je nach ihrer Rangſtufe ein feſtes Gehalt 
und entſprechende Repräſentationsgelder beziehen, wo⸗ 
durch ermöglicht würde, dieſelben auf ihren Stations⸗ 
orten avanciren zu laſſen. r 

Cherbourg, 12. Nov. Der Kaiſer von Rußland 
hat auf das Glückwunſch⸗Telegramm des Bürger⸗ 
meiſters von Cherbourg geſtern telegraphiſch geant⸗ 
wortet: „Die Kaiſerin und ich danken Ihnen und 
allen Stadträthen Cherbourgs herzlich für die warmen 
Glückwünſche. Ich bin immer ſehr gerührt geweſen 
über den freundſchaftlichen Empfang, welchen die 
Stadt jedem ruſſiſchen Kriegsſchiff zu bereiten pflegt, 
das ſeinen Hafen paſſirt.“ 8 

Italien. Rom, 11. Nov. Die Eröffnung des 
heute zuſammengetretenen, von der engliſchen Friedens⸗ 
geſellſchaft einberufenen, von Parlamentariern wenig 
beſuchten Friedenscongreſſes verlief in durchaus wür⸗ 
diger Weiſe. Anweſend waren gegen hundertfünfzig 


Cavalleria rusticana. 
Oper in einem Acte von Pietro Mascag ni. 

Ein Erfolg, wie er in der modernen Kunſtgeſchichte 
faſt ohne Gleichen daſteht, iſt dieſem Erſtlingswerke 
eines bis dahin ganz unbekannten Componiſten 
allüberall zu Theil geworden. Das Werk verdankt 
ſeine Entſtehung einer Preisausſchreibung, die vor 
zwei Jahren durch Mailänder Blätter veröffentlicht 
wurde. Mascagni, der damals, dank der Gönner⸗ 
ſchaft eines Kunſtmäcens auf dem Mailänder Conſer⸗ 
vatorium weilte, von wo ihn aber bald ſein un⸗ 
geſtümes Weſen, das in ſtrenge Schul⸗Disziplinen ſich 
nicht zu fügen vermochte, vertrieb, — Mascagni 
hörte von jener Concurxenz und beſchloß, ſich an ihr 
zu betheiligen. Zwei Freunde aus Livorno, Tar- 
gioni⸗Tozetti und G. Menasct, lieferten ihm das 
Libretto nach dem gleichnamigen Volksſtück von 
Verga und in weniger denn ſechs Wochen war die 
Compoſition fertig. Mascagni hatte, woran er, wie 
er ſpäter geſtand, ſelbſt nicht gedacht, unter 170 Be⸗ 
werbern die Palme des Sieges davongetragen. Zu 
den Preisrichtern gehörte auch Altmeiſter Verdi. 
Als dann unter Mithülfe des reichen, kunſtſinnigen 
Mailänder Verlegers Mascagni's, Soncog no, 
die Oper zum erſten Male zur Aufführung kam, da 
erweckte ſie einen Jubel, der raſch über Italien und 
das Ausland ſich fortpflanzte. - 

Wenn man die Urſachen, welche eine ſolche, fait 
könnte man jagen, exploſive Wirkung hervorgerufen 
haben, unterſucht, ſo wird man zunächſt, ohne dabei 
dem Verdienſte Mascagni's Abbruch zu thun, mit 
dem Textbuche ſich beſchäftigen müſſen. 

In der packenden Handlung, in der die aufregen⸗ 
den Momente mit blitzartiger Schnelligkeit einander 
jagen, iſt zum nicht geringen Theile die Vorbedingung 
für den ſenſationellen Erfolg gegeben. Der ſiziliſche 
Bauer Turiddu liebt ein ſchönes Mädchen Lola; als 
er vom Militär zurückkehrt, iſt dieſe an einen anderen, 
den Fuhrmann Alfio verheirathet. Er wendet ſich 
nun ab von Lola und verſpricht einer anderen, 
Santuzza, die Ehe. Aber am Oſtermorgen erblickt 
er Lola auf dem Wege zur Kirche und neuerdings 
ſchlägt ibn die berückende Koketterie des üppigen 
Weibes in gefährliche Bande. Er vergißt Santuzza — 
ja, er ſtößt ſie von ſich, entflammt von ſeiner un⸗ 
ſeligen Leidenſchaft. Da rächt ſich das betrogene 
Mädchen, das von den Qualen der Eiferſucht 
verzehrt wird, indem es Alfio den Ver⸗ 
rat) ſeines Weibes erzählt. Nach dem Gottes- 
dienſte kommen die Bauern und Bäuerinnen zu luſti⸗ 
gem Gelage vor der Kirche zuſammen und da äußert 
die Mittheilung Santuzza's ihre Wirkung. Alfio 
weiſt den Becher, den ihm Turiddu geboten, zurück, 
und Turiddu wirft ihm nun dieſen vor die Füße. 
Nun umarmen ſich Beide, und Turiddu beißt Alfio 


Delegirte aller Länder, darunter ſehr viele Damen 
meiſt reiferen Alters. Einen überaus günſtigen Ein⸗ 
druck machte gleich im Beginne der Sitzung das ele⸗ 
gante Auftreten der ſtürmiſch applaudirten Baronin 
Suttner, welche die tiefe Friedensliebe des öſterreichi⸗ 
ſchen Volks betonte und Sympathieadreſſen vieler deut⸗ 
ſchen Schriftſteller verlas, darunter Haeckel, Boden⸗ 
ſtädt, Spielhagen, Büchner, Nordau, Fulda. Nachdem 
noch der Engländer Hodſon Pratt geſprochen hatte, 
wurde Bonght einſtimmig unter oſtentativem Beifalle 
zum definitiven Präſidenten gewählt. Die Abweſen⸗ 
beit der Hitztöpſe vom Schlage Imbrianis dürfte einen 
ordnungsmäßigen Verlauf des Congreſſes verbürgen. 
Deutſchland iſt übrigens auf dem Congreſſe nur durch 
Frau Fiſcher⸗Lette (Berlin) und Dr. Richter (Pforzheim), 
einem Vetter Eugen Richters, vertreten. 

Amerika. Petropolis, 12. Nov. Nach hier 
eingegangenen Nachrichten aus Rio Grande de Sul 
hat dieſer Staat die Trennung von Braſilien pro⸗ 
clamirt. 

Chicago, 12. Nov. Anläßlich des Jahrestages 
der Hinrichtung der Anarchiſten im Jahre 1887 fand 
geſtern eine anarchiſtiſche Verſammlung ſtatt, in welcher 
die Erregung infolge einer aufreizenden Anſprache 
eines Redners einen ſo hohen Grad erreichte, daß der 
anweſende Polizeiinſpektor ſich zum Einſchreiten ver: 
anlaßt ſah. Als derſelbe ſich der Rednerbühne näherte 
und forderte, daß das amerikaniſche Banner neben 
der rothen Fahne gehißt werde, entſtand ein lebhafter 
Tumult und mehrere hundert Perſonen ſchickten ſich 
an, gegen die Polizei thätlich vorzugehen. Der 
Polizeiinſpektor beharrte jedoch auf ſeiner Forderung. 
Die Verſammlung wurde ſchließlich aufgehoben; die 
Menge zerſtreute ſich und die Ordnung wurde wieder 
hergeſtellt. 


Hof und Geſellſchaft. 

— Der Kaiſer conferirte am Donnerſtag mit 
dem Kriegsminiſter und begab ſich zur Hofjagd nach 
Letzlingen, von wo er am Sonnabend zurückzukehren 
gedenkt. Prinz Heinrich, der König und Prinz Georg 
von Sachſen, Prinz Albert von Sachſen⸗Altenburg, 
der Herzog Johann Albrecht von Mecklenburg⸗ 
Schwerin und andere Fürſtlichkeiten nehmen an der 
Jagd Theil. 


— Die Gemahlin des Herzogs Ludwig von 


Bayern, Freifrau von Wallerſee, iſt in München 


geſtorben. 
Armee und Flotte. 


Die ſtaatlichen militäriſchen Fabriken in 
Spandau haben neuerdings ganz unerwartet größere 
Aufträge für Heeresausrüſtung erhalten. 

— Das Gouvernement der Feſtung Cöln demen⸗ 
tirt die Nachricht von der ſtandrechtlichen Erſchießung 
eines Matroſen der Kriegsmarine auf dem Gefängniß⸗ 
hofe des Forts Müngersdorf bei Cöln. 


Kirche und Schule. 


— Bei der Generalſynode ift ein Antrag ein⸗„ 


gegangen auf eine ſchärfere Ueberwachung der 
Theater, von denen fortgeſetzt Attentate auf die Sitt⸗ 
lichkelt und das Schamgefühl durch Skandalſtücke ge⸗ 
wagt werden. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

* Danzig, 12. Nov. Heute gegen 8 Uhr Mor⸗ 
gens entgleiſte auf der ſogenannten rothen Brücke vor 
dem Legethorbahnhof die Lokomotive eines rangiren⸗ 
den Zuges und machte die Paſſage, ohne weiteres 
Unglück hervorzurufen, auf kurze Zeit unfahrbar. 
Die mit dem um dieſe Zeit aus Karthaus einlaufen⸗ 
den Zuge ankommenden Perſonen mußten daher an 
dem Uleberwege bei der rothen Brücke ausſteigen und 
über die Legethorbrücke gehen, um nach dem Bahn⸗ 
hof bezw. der Stadt zu kommen. — Heute Morgen 
gegen 8 Uhr wurde auf der Feuerwehr ein Brand 
auf dem Boden des Herrn Teßmer gehörigen Spet- 
chergrundſtückes, welches von der Milchkannengaſſe 
12 bis zur Judengaſſe durchgeht, gemeldet. 


in das rechte Ohr, was nach Landesbrauch eine ſtändchen bringt; 
Alfio | zu dem 
Turiddu ftellt I drei achtel Takt. 


Herausforderung zum Zweikampf bedeutet. 
ſagt: „Ich erwarte Euch im Garten.“ 
ſich berauſcht, nimmt zärtlichen Abſchied von der 
Mutter und bittet ſie, für Santuzza zu ſorgen, wenn 
er nicht wiederkommen ſollte. Gleich darauf eilen 
die Landleute herbei und verkünden unter entſetzten 
Ausrufen Turiddu's Tod. Damit ſchließt das Stück. 
Man fieht eine hochdramatiſche Handlung mit kunſt⸗ 
voller Beherrſchung des Stoffes in den knappen 
Rahmen weniger Scenen gedrängt. Jeder andere 
italieniſche Autor hätte den Schlußeffect eines blutigen 
Zweikampfes auf der Bühne ſchwerlich ſich entgehen 
laſſen — in dankenswerther Erkenntniß des Kunſt⸗ 
princips haben die Librettiſten darauf verzichtet. Iſt 
nun der ſkizzirte Inhalt geeignet, auch unſere kälteren 
Gemüther in hohem Grade zu erregen, um wieviel 
mehr mußte das bei dem italieniſchen Publikum der 
Fall ſein, deſſen Temperament und Auffaſſung die 
Handlung wie ſelten eine gerecht wurde. So alſo 
wird man den Enthuſiasmus, welchem das Stück in 
Italien begegnete, begreifen können. War in ihm, 
wie wir ſagten, die Vorbedingung des Erfolges ge⸗ 
geben, ſo bot es auch eine treffliche Unterlage für 
den Componiſten, der die leidenſchaftlichen Vorgänge 
der Handlung in kühner und origineller Weiſe 
illuſtrirte. Mascagni bekundet in dieſen Illustrationen 
eine hervorragende Begabung für die dramatiſche 
Muſik, die nur dort ihre Berechtigung hat, wo ſie 
als Motor der Bühnenwirkung dienen kann. Aber 
es iſt keine einſeitige Begabung, es iſt nicht ein 
Wandeln auf ausgetretenen Pfaden: es iſt ein ur⸗ 
ſprüngliches, ſonderliches Talent, das mit ſtarker Hand 
die Feſſeln aller feſtſtehenden, traditionellen Kunſt⸗ 
regeln zerbricht, um in ſorgloſer, ſtürmender Kraft 
ſeine eigenen Wege zu gehen. Freilich konnte 
ein Componiſt, deſſen Wiege in dem klaſſi⸗ 
ſchen Lande des romantiſchen Geſanges ſtand, 
der in ſeinem Studium die Traditionen der italieniſch⸗ 
franzöſchen Meiſter Verdi, Gounod, Bizet auf ſich 
wirken ließ, den gewaltigen Einflüſſen dieſer ſich nicht 
ganz entwinden. Aber er zeigte ein titaniſches Be⸗ 
ſtreben, fi von ihrer Gefolgſchaft frei zu machen, 
und neue Mittel des dramatiſchen Ausdrucks zu finden. 
Dieſes Beſtreben war zum größten Theile von einem 
glücklichen Erfolge begleitet. Wir ſind nicht blinde 
Anbeter der Mascagni'ſchen Offenbarung, wir wiſſen, 
daß ſein Werk manches Grelle, Gewaltſame enthält — 
aber wir müſſen dies immer wieder auf die Dichtung 
zurückführen, auf das Beſtreben, ſtets bühnen⸗ 
wirkſam zu bleiben. Mascagni bekundet eine 
ſeltſame Meiſterſchaft in der Behandlung des inſtru⸗ 
mentalen Theiles. Das zeigt ſich ſchon in dem Vor⸗ 
ſpiel mit ſeinen lyriſchen, loſe aneinander gereihten 
Motiven, wo, bevor noch der Vorhang aufgegangen, 
Turiddu ſeiner angebeteten Lola ein Morgen- 


Nach 


mehr als einſtündiger Arbeit gelang es, durch die 
Waſſermaſſen der Dampfſpritze das Feuer ſo weit zu 
unterdrücken, daß mit dem Aufräumen der angekohlten 
und durchnäßten Strohbündel, welche vom Boden 
des Speichers nach der Judengaſſe geworfen wurden, 
begonnen werden konnte. Da die Flammen bei den 
Aufräumungsarbeiten immer wieder von neuem her⸗ 
vorbrachen, ſo war die Dampfſpritze und ein Theil 
= Feuerwehr Mittags 2 Uhr noch immer in Thätig⸗ 
eit. 


* Zoppot, 12. Nov. Geſtern Nacht wurde auch 
hier, und zwar in der Wilhelmſtraße, ein größerer 
Einbruchsdiebſtahl vollführt. Es iſt namentlich eine 
Menge Wäſche geſtohlen worden. 

* Dirſchau, 12. Nov. Am nächſten Sonntag, 
den 15., findet hier ein Gau⸗Turntag des Unter⸗ 
weichſelgaues ſtatt. — Als ſich geſtern das Arbeits⸗ 
perſonal des hieſigen Töpfermeiſters Krauſe zur 
Nachtruhe begeben wollte, forderte man auch den 33⸗ 
jährigen Geſellen Ferdinand Reinke auf, ein Gleiches 
zu thun. R. ergriff nun blitzſchnell ein neben ihm 
liegendes Teſchin, legte es mit den Worten: „Ja, ja, 
nun gehe ich auch ſchlafen“ an die Schläfe und ſchoß 
ſich eine Kugel durch den Kopf. Er ſtarb, ſo berichtet 
die „Dich. Ztg.“, nach kurzer Zeit. Unglückliche as 
e ſollen das Motiv des Selbſtmor⸗ 
des ſein. 

+8 Neuteich, 12. Nov. In der vergangenen 
Nacht gegen 1 Uhr brach in der Scheune des Gaſt⸗ 
wirths Samborski hierſelbſt Feuer aus und brannte 
dieſelbe mit dem Stall und dem angrenzenden Wohn⸗ 
baus total nieder. In der Scheune waren ſehr ſchöne 
Heu⸗ und Futtervorräthe vorhanden und diverſe Wagen, 
welche mit verbrannt und nicht verſichert ſein ſollen, 
wodurch dem p. Samborski ein bedeutender Schaden 
entſtanden iſt. Vom Inventar iſt wenig gerettet. 
Da das Grundſtück iſolirt ſtand, hat ſich das Feuer 
nicht weiter verbreitet, obgleich ein jenſeits der Straße 
ſtehendes Familienhaus bereits am Dach zu brennen 
anfing und nur durch die Spritzen gerettet iſt. Die 
Entſtehung des Feuers iſt bis jetzt nicht ermittelt. 

* Schwetz, 11. Nov. Wie gering die Kartoffel⸗ 
ernte auf manchen Gütern im hieſigen Kreiſe aus⸗ 
gefallen iſt, geht daraus hervor, daß ein benachbartes 
Gut allein 14,000 Centner weniger geerntet hat, als 
wie im vorigen Jahre. a 

* Flatow, 11. Nov. Die Buchdruckerei von 
Louis Dobler hier iſt für den Preis von 13,500 Mark 
in den Beſitz des Buchdruckereibeſitzers R. G. Brandt 
von hier übergegangen. 

* Berent, 11. Nov. Das Rittergut Alt Grabau, 
Herrn Maltz gehörig, iſt unter gerichtliche Zwangs⸗ 
verwaltung geſtellt und Herr Amtsvorſteher Schuch⸗ 
Neukrug zum Verwaltung beſtellt worden. — In 
dem geſtern angeſtandenen Publikations⸗Termine in 
dem Concursverfahren des Berenter Vorſchußvereins, 
E. G. (polniſche Bank) iſt die vom Verwalter ein⸗ 
gereichte Nachſchuß⸗Rechnung als ſolche gerichtlicher⸗ 
ſeits für vollſtreckbar erklärt worden. 

[RJ Zempelburg, 12. Nov. Eigenartig, ja wohl 
ſogar einzig in ſeiner Art iſt alljährlich der hieſige 
Martini⸗ oder ſogenannte Miethsmarkt, der geſtern 
wieder hier ſtattfand. An dieſem Tage ſtrömen nicht 
nur aus den Nachbardörfern, ſondern auch aus der 
Vandsburger, Kroner, Tucheler und Konitzer Gegend 
alle Dienſtboten in Schaaren hierher, um ſich nach 
altem Brauch an dieſem Tage entweder zu vermiethen 
oder aber, wenn der alte Dienſt einbehalten wird, 
wenigſtens „Martini“ zu feiern. Ebenſo kommen von 
dort die Dienſtherren zum Miethen ihres Geſindes. 
Es macht wirklich einen zu komiſchen Eindruck, wenn 
man an den Vormittagsſtunden dieſes Tages unſere 
Hauptſtraße hinabgeht und nun ſieht, wie auf einem 
Sklavenmarkt, die vielen aus Miethern und Dienſt⸗ 
boten zuſammengeſetzten Gruppen, in welchen rede⸗ 
gewandte Stellenvermittler je nach den Umſtänden 
bald die gute neue Herrſchaft loben, bald die großen 
Tugenden von Knecht und Magd hervorheben, obwohl 
ihnen alle faſt gänzlich unbekannte Menſchen find: 
In früheren Jahren waren die „ausgeſtellten“ Dienſt⸗ 


boten ſogar durch ein Strohband am Arm kenntlich 


dann wieder in der Introduction 
Feſte der Landleute in originellen Weiſen im 
Als dann Santuzza erſcheint, was 
durch ein energiſches, ernſtes Vorſpiel der Violoncellen 
angekündigt wird, folgt ein kurzes, recitativiſches Duett 
zwiſchen dieſer und ihrer Mutter, unterbrochen durch 
Peitſchenknall, dem herbeilenden Chor und Alfio. 
Sein Antrittslied iſt wohl das Seltſamſte, das der 
Componiſt in dieſem Werke geſchrieben. Mit einer 
Rückſichtsloſigkeit ohne Gleichen ſpricht er hier allen 
Geſetzen der Harmonie Hohn. Die Drei⸗Klänge find 
hier bald in E-moll, bald G-moll, dann wieder D-moll 
und F-moll, um ſchließlich durch Es-dur und Dis 
nach E-moll zurückzukehren. Ebenſo merkwürdig iſt 
der Kehrreim und die Antwort des Chores componirt. 
Der folgende Kirchenchor iſt ganz gegen alle auf 
deutſchen Bühnen übliche Tradition componirt, er iſt 
blos auf den Effekt gearbeitet. Und doch entbehrt er 
ebenſowenig wie das Lied Alfio's der Wirkung, die 
hier ein kühner, auf keine Conſequenz bedachter Geiſt 
berechnet und erzielt. Hervorzuheben ſind noch das 
Duett Santuzzb's mit Alfio, voll wilder Leidenſchaft⸗ 
lichkeit und Kraft, an das ſich dann das beruhigende 
Intermezzo ſchließt. Dieſes, obwohl muſikaliſch gar 
nicht hervorragend, wirkt durch das Geſchick 
in der Tonfärbung. Die milden Töne der Violinen, 
dazwiſchen die tiefen Klänge der Harfe, die Phraſe 
der Oboe, endlich das lebhafte Crescendo, in das 
hinter der Bühne die Orgel einfällt — das Alles 


klingt ſehr Schön und ſchwer kann man 
ſich der Wirkung des eigenartigen Tongemäldes 
entziehen. Es iſt heute ſchon die populärſte 


Nummer der Oper geworden. Auch der folgende 
Chor der Männer und Frauen iſt ſehr heiter und 
anregend, wird aber bei Weitem übertroffen durch 
das Abſchieds⸗Duett zwiſchen Turiddn und deſſen 
Mutter. Hier hat Mascagnt es meiſterlich verſtanden, 
in wenigen Takten alle Affekte, die Turiddus Seele 
erſchüttern, in wahrhaft tragiſche Töne zu kleiden. 
Wir halten dieſes Duett für den Glanzpunkt der 
Oper. Nach der Verkündigung des Todes Turiddu's 
ſchließt die Oper mit einigen wild bewegten, zu 
mächtigem Fortiſſimo anſchwellenden Sätzen im 
Orcheſter. 

Faſſen wir unſer Urtheil nun zuſammen, ſo müſſen 
wir ſagen, daß Mascagni, zur Zeit noch unter ver⸗ 
ſchiedenen Einflüſſen ſtehend und mit dieſen kämpfend, 
ein ſtarkes, ſelbſtſtändiges Talent iſt, das die Kraft 
beſitzt, durch den Gährungsproceß hindurch zu Läute⸗ 
rung und Klarheit ſich durchzuringen, das vielleicht be⸗ 
ſtimmt iſt, den modernen muſikaliſchen Realismus auf 
reine Höhen hinaufzuführen. Was wir über Inhalt 
und Erfolg der neuen Oper Mascagni's „Freund 
Fritz“ gehört haben, kann uns in dieſer Anſicht nur 
beſtärken. 


Wir kommen nun zu der Darſtellung, die die 


gemacht. Iſt das „Geſchäft“ abgeſchloſſen, wird, nicht 
zum Schaden der hieſigen Gaſtwirthe und Geſchäfts⸗ 
leute, „Martini“ gefeiert. — Auf dem Krammarkt 
wurde wegen des ſtarken Beſuchs recht fleißig gekauft. 
Rindvieh war nur wenig aufgetrieben, darunter auch 
viele mittelmäßige und minderwerthige Waare. Nur 
Milchkühe wurden beſonders begehrt, trotzdem aber 
nicht ſehr theuer bezahlt. Für 150—180 Mk. erhielt 
man ſchon recht ſchöne Exemplare. 

* Konitz, 11. Nov. Der Rathsdiener Bohnſack 
transportirte im Auftrage des Amtsgerichts zu Warin 
im Großherzogthum Mecklenburg von dort aus den 
16jährigen Knaben Görlitz nach Danzig zu, um ihn 
in die Zwangserziehungsanſtalt für verwahrloſte 
Knaben in Conradshammer bei Oliva einzuliefern. 
Heute früb benutzte B. von Kreutz aus zu dem 
Transport den Schnellzug. Auf der Strecke zwiſchen 
Flatow und Konitz öffnete nach den „N. W. M.“ 
der an Hand und Fuß gefeſſelte Görlitz plötzlich die 
Thür des Coupees und ſprang bei voller Fahr⸗ 
geſchwindigkeit aus demſelben ins Freie. Der Trans⸗ 
porteur vergaß die Nothleine zu ziehen und fuhr mit 
dem Zuge bis zu der nächſten Halteſtation (Konitz) 
weiter, woſelbſt er die Entweichung ſeines Trans⸗ 
portanten der Behörde meldete. Während von der 
letzteren Maßregeln zur Wiederergreifung des Görlitz 
getroffen wurden, lief von der Bahnſtation Zakrzewo 
dieſſeits Flatow die telegraphiſche Depeſche ein, daß 
der Flüchtling daſelbſt an der Bahnſtrecke todt, mit 
zerſchmettertem Körper, aufgefunden worden ſei. 

* Thorn, 11. Nov. In der heutigen Sitzung 
der Stadtverordneten wurde beſchloſſen, den Kapital⸗ 
beſtand der Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe für die ſtädti⸗ 
ſchen Beamten in Höhe von 10,900 Mark dem 
Kämmerei = Kapitalienfonds zu überweiſen, da den 
ſtädtiſchen Beamten die Zahlung von Beiträgen er⸗ 
laſſen worden iſt. Die Stadt gewährt den Wittwen 
und Waiſen derſelben fernerhin aus eigenen Mitteln 
die Penſionen nach Maßgabe des Ortsſtatuts vom 
Jahre 1884. Zur Zeit find 5 Wittwen vorhanden, 
welche zuſammen jährlich 1276 Mark Penſion be⸗ 
ziehen. Ferner genehmigte die Verſammlung, daß 
durch einen Ueberſchuß der Forſtkaſſe von 10,000 
Mark Mehrausgaben bei der Verwaltung des Kranken⸗ 
hauſes, des Siechenhauſes und der Reparatur des 
Rathhauſes gedeckt werden. Auf eine Anfrage des 
Herrn Sanitätsraths Dr. Lindau wurde mitgetheilt, 
daß der Magiſtrat in nächſter Zeit der Verſammlung 
eine Vorlage über eine im Krankenhauſe zu errichtende 
Desinfectionsanſtalt unterbreiten wird. 

* Strasburg, 10. Nov. Die zweijährige Hühner⸗ 
hündin des Herrn Weißermel auf Wilhelmsdank hat 
13 lebendige und 6 todte Junge geworfen, meiſtens 
recht kräftige Thierchen. Im vorigen Jahre hatte 
dieſe Hündin ihr erſtes Wochenbett mit 8 Jungen. 

* Br. Holland. Altersrenten haben zugeſprochen 
erhalten die Kreiseingeſeſſenen: Hirt Friedrich Hecht⸗ 
Reichwalde 106,80 Mk., Arbeiterin Henriette Deckert⸗ 
Mühlhauſen 106,80 Mk., Kinderwärterin Wilhelmine 
Hinzmann⸗Bürgerhöfen 106,80 Mk., Wittwe Luiſe 
Podlech⸗Breunken 106,80 Mk., Zimmermann Carl 
Klemuſch⸗Kgl. Blumenau 135 Mk., Kinderwärterin 
Anna Seewald-Bürgerhöfen 106,80 Mk., Schuhmacher 
Chriſtian Blum⸗Pr. Holland 106,80 Mk. und Nacht⸗ 
wächter Friedrich Weſtphan⸗Plohnen 106,80 Mk. — 
Am vergangenen Montage feierte ein Mitbürger, 
Herr Jontofſohn, mit ſeiner Frau das Feſt der 
goldenen Hochzeit. Die Synagogengemeinde verehrte 
dem Jubelpaar zwei ſchöne Seſſel und einen Regulator. 
— Wie das „O. V.“ erfährt, ſind nunmehr begründete 
Ausſichten vorhanden, daß der Weg von Pr. Holland 
nach Croſſen im Laufe des nächſten Jahres von 
Seiten der Kgl. Regierung als Kieschauſſee ausgebaut 
werden wird. Die hieſige Bürgerſchaft wird dieſe 
Nachricht gewiß mit großer Freude begrüßen. 

O Aus dem Kreiſe Pr. Holland. Vor dem 
letzten Schwurgericht in Braunsberg hatte ſich der 
Beſitzer Eduard Schwark aus Langenxeihe wegen vor⸗ 
ſätzlicher Brandſtiftung zu verantworten. Angeklagter 
war beſchuldigt, in der Nacht vom 2. zum 3. Juli 
d. J. ſeine Scheune angeſteckt zu haben. Schwark 


Oper am Donnerſtag Abend im Stadttheater gefunden 
hat. Mit größter Spannung, die ſich auch am Abende 
im Theater unverkennbar geltend machte, hatte das 
Publikum der Erſtaufführung entgegen geſehen. 
Mascagni ſtellt an Sänger und Sängerinnen große 
Anforderungen, und das Enſemble des Stadttheaters 
hat die ſchwierige Aufgabe, ſoweit es die beſchränkten 
Mittel erlaubten, nach beſten Kräften und mit be⸗ 
friedigendem Erfolge gelöſt. Die Hauptpartie lag in 
den Händen des Frl. Burkhardt (Santuzza.) 
Mascagni verlangt in dieſer Rolle nicht nur eine 
vollendete Sängerin, ſondern auch eine eben ſolche 
Schauſpielerin. Die Darſtellung der wilden Eifer⸗ 
ſucht, von der das unglückliche Mädchen beherrſcht 
wird — fie muß ſich in den Grenzen einer künſtleri⸗ 
ſchen Harmonie bewegen, ſoll die Trägerin der Rolle 
nicht dem Schickſal verfallen, belächelt zu werden. 
So weit ſie es vermochte — ja mit heißem Bemühen 
war Frl. Burckhardt beſtrebt, dieſem Schickſal zu ent⸗ 
gehen. Und es gelang ihr auch, freilich, ohne daß fie in 
ihren Bewegungen immer das erforderliche Maß gehalten 
hätte. Ihre geſangliche Leiſtung war im Großen und Gan⸗ 
zen eine zufriedenſtellende, namentlich in der Höhe, 
wo ſie mit ausgiebiger Kraft ſogar das Orcheſter zu 
übertönen vermochte. Eine weiſe Beſchränkung der 
Stimmmittel und ein richtiges Intoniren wird der 
Künſtlerin anzuempfehlen ſein. Herr Koch als 
Turid du entwickelte alle ſeine reichen Stimmmittel 
auf das Schönſte, er hätte aber entſchieden inniger, 
lyriſcher ſein dürfen. Sein Spiel macht anerkennens⸗ 
werthe Fortſchritte. Frl. Egry war in Spiel, 
Geſang und Erſcheinung eine ſehr annehmbare Lola. 
Herr Stolzenberg (Alfio) that jein Beſtes, um 
mit den ſonderbaren Melodieen, die ihn zuweilen in 
eine beängſtigende Tiefe führten, fertig zu werden. 
Giebt es in Italien wirklich jo elegante Kutſcher? 
Frl. Oſten (Lucia) war recht befriedigend. Auch der 
Chor bielt ſich wacker. Ein ſpezielles Lob gebührt 
dem Kapellmeiſter Herrn Gieſeker, deſſen feuriger 
und belebender Direktionsführung zum nicht geringen 
Theile die gute Aufführung zu verdanken iſt. Sein 
Einfluß machte fi) überall und nur zum Beſten gel⸗ 
tend und auch das Orcheſter, das das Intermezzo 
wiederholen mußte, folgte mit Luſt und Verſtändniß 
den Intentionen des Componiſten unter der energi⸗ 
ſchen Leitung ſelnes Dirigenten. Volle Anerkennung 
gebührt der Direktion für die treffliche Inſzenirung, 
ſowie für die reiche dekorative Ausſtattung. Es war 
eine ſehr gelungene Vorſtellung des intereſſanten 
Werkes, die hoffentlich zahlreiche Wiederholungen er⸗ 
leben wird. — Der Oper ging der flott geſpielte 
amüſante Einakter „Die Schulreiterin“ voran. 
Max G. Stärk. 


wurde von den Zeugen als ein ſchlechter Wirth be⸗ 
zeichnet, der ſehr ſtark dem Trunke ergeben ſei. Ein 
direkter Beweis für ſeine Thäterſchaft konnte von der 
Anklagebehörde nicht erbracht werden. Dagegen 
führten ihn eine große Menge von Indicienbeweiſen 
auf die Anklagebank. Es wurde ihm nachgewieſen, 
daß er fein Inventarium bis auf 1 Pferd verkauft, — 
die Wirthſchaft des Angeklagten war 66 Morgen 
groß, — daß er in der Scheune weder Getreide noch 
ſonſt etwas gehabt habe und daher grundloſe Ver⸗ 
dächtigungen gegen dritte Perſonen ausgeſtoßen hatte. 
Dazu kam noch der Umſtand, daß Schwark im 
Jahre 1887 ſelbſt einmal bereits abgebrannt iſt, auch 
bei ſeinem Vater und ſeinem Bruder Brände ſtatt⸗ 
efunden haben. Trotzdem ſprachen die Geſchworenen 
gef 
das Nichtſchuldig aus, worauf die Freiſprechung des 
Angeklagten erfolgte. Derſelbe war mit ſeinen Ge⸗ 
bäuden bet der Providentia mit 7450 Mark verſichert. 
Sein Grundſtück iſt ihm, während er in Unterſuchung 
ſaß, ſubhaſtirt worden. Daſſelbe brachte nur 12,100 
Mark, während Angeklagter dafür 21,000 Mark bezahlt 
hatte, ein hübſches Zeichen für ſeine Wirthſchafts⸗ 
führung. 

* Garnſee, 12. Nov. Die Auswanderung nach 
Amerika nimmt wieder in bedenklichem Maße zu. An 
einem Tage der vergangenen Woche fuhren nicht 
weniger als 20 Familien vom hieſigen Bahnhof nach 
dem Lande jenſeits des großen Waſſers ab. 

* Schloppe, 11. Nov. Wie bereits berichtet, iſt 
unter den Schülern der hieſigen Schulen eine granu⸗ 
löſe Augenentzündung aufgetreten. Durch eine ärztliche 
Unterſuchung des Kreisphyſikus Geheimen Sanitäts⸗ 
raths Dr. Wilde⸗Dt. Krone iſt nan feſtgeſtellt, daß 
etwa neunzig Prozent der geſammten Schüler an der 
genannten Krankheit leiden. Dieſelben ſind vom 
Schulbeſuche ausgeſchloſſen, die Schule wird daher 
wahrſcheinlich geſchloſſen werden. 

* Königsberg, 12. Nov. Am Montag, den 9. 
d. M., fand beim hieſigen königlichen Oberlandesgericht 
unter dem Vorſitz des Herrn Senatspräſidenten Caspar 
eine Referendarienprüfung, und zwar die erſte gemäß 
der neuen Prüfungsordnung für Juriſten vom Jahre 
1890 ſtatt. 
Prüfung gemeldet hatten, waren 3 erſchienen, von 
denen 2 das Examen beſtanden haben. Dieſe Prü⸗ 
fungen ſind jetzt für Juriſten und Rechtskandidaten 
öffentlich, während die Prüfungen nach dem alten 
Reglement vom Jahre 1883 nicht öffentlich waren. — 
Durch das unvorſichtige Umgehen mit einem Revolver 
iſt wieder ein junges Menſchenleben in ſchwere Ge⸗ 
fahr und eine Familie in tiefen Kummer verſetzt 
worden. Ein 17jähriger Schüler ſpielte geſtern 
Abend in einer Cigarrenhandlung des Steindamms 
mit einem ſcharfgeladenen Revolver, wobei ſich die 
Waffe entlud und eine Kugel dem jungen Mann in 
den Kopf drang. Wie die „K. H. 3.“ hört, konnte 
das Geſchoß inzwiſchen in der Klinik entfernt werden, 
doch dürfte die Verletzung nicht ohne ernſte Folgen 
bleiben. — In der verfloſſenen Nacht ſind auf dem 
Bahnhofe Inſterburg einem Poſtbeamten in Folge 
ſeiner eigenen Unvorſichtigkeit von beiden Füßen die 
Hacken Gans n worden. 
1 ollub, 10. Nov. Intereſſant find manck 
jüdiſch⸗ruſſiſchen Geſetze, wie | Fall 805 

in begüterter Kaufmann in Plock, Rußland, lebte 
mit ſeiner Ehefrau viele Jahre zufrieden, aber kinder⸗ 
los. Krankheit warf ihn aufs Lager, von welchem 
er nicht mehr aufitehen ſollte. Da ſeiner Ehe keine 
Kinder entſpreſſen und die Ehegattin in Folge deſſen 
die Erbſchaft nach den ruſſiſchen Geſetzen nicht an⸗ 
treten durfte, mußte den Angehörigen des Schwer⸗ 
8 das ganze Vermögen zufallen; die Brüder 
Witt aufmanns gaben nun zu erkennen, daß ſie die 
we aus Haus und Hof jagen würden. Dies er⸗ 
fubr der Todeskandidat, ließ kurz vor ſeinem Tode 
den Rabbiner holen, ließ ſich von ſeiner Ehefrau 
ſcheiden und ſchenkte ihr jetzt ſeine Hinterlaſſenſchaft 
in Gegenwart von gerichtlichen und geiſtlichen Zeugen 
Von den Brüdern des Verſtorbenen konnte nun kein 
e werden. 
ippenbeil, 11. Nov. Mit dieſer Woche i 
Ne e 1780085 worden. Am 1 2 Vi 
ſich mit SR Aae zugeführt; die Anzahl ſteigert 
a 8 Oſtpreußen, 11. Nov. 
ſihers tecknadeln hatte die 10 jährige Tochter eines Be⸗ 
G1 81 zu Jäniſchken, Kreis Pillkallen, eine mit einem 
askopfe verſehene lange Stecknadel in den 
Mund genommen und verſchluckt. Nach Anordnung 
des Arztes mußte dus Kind auf dem Rücken ruhig 
liegend im Bette verbleiben und nur kompakte 
Speiſen zu ſich nehmen. Da die Nadel mit dem 
Kopfe voraus hinuntergegangen war, ging ſie nach 
einigen Tagen auf natürlichem Wege ad, ohne daß 
das Kind Schaden genommen hätte. 

* Neidenburg, 6. Nov. Eine große Feuers⸗ 
brunſt wüthete von geſtern Mittag bis heute auf dem 
Ritten Defonomieraty Schulz in Orlau gehörigen 
nähern Das Feuer entſtand in der Scheune, 

ang Gebe wurde. Das ganze etwa 
und Futt „„Vebäude mit ſämmtlichen Getreide» 
geworden. werröthen t ein Raub der Flammen 
Golda 
„K. A. 


Beim Spielen 


Beweisaufnahme muß wohl ein de die 


laſtungsmaterial gegen dieſelben zu 2 Be⸗ 
ſein, da ſeitens der Staatsanwaltſchaft die ae 
ſuchung angeordnet iſt. Wie verlautet, fell ein Ar⸗ 
beiter, welcher früher im Dienſte 


des Herrn R. ge⸗ 
ſtanden und drohende Aeußerungen gegen ene 


ausgeſtoßen hat, bald nach dem ausgeführten Mord 
ſpurlos verſchwunden und bis jezt nicht aufgefunden 
ee eden 9. Nov. Anläßlich der Zaren⸗ 
reiſe iſt dem königlichen Eiſenbahnwerkſtätten⸗Vor⸗ 
ſteher Herrn Bach hierſelbſt iruh e höchſt 
e ed 1 den don dan 
iſchen Kaiſer verlie I f 
e ya ai 
iin Wee mens ch bevorſtehen 
ae dem ne ei der Bantſrng N. Segen 
bierſabſt ol he 2 15 auf 4 bis 500,000 Me. 
geihäßt werden. — Für die Belebung der zellen 
Bürgermeiſterſtelle haben ſich 17 Herren g. n 
1 zwar 5 Gerichtsaſſeſſoren, 5 Ae Biken, 
I Stadtrath, Beigeordneter, Staatsanwalt, g 
eifter, Gerichtsaſſeſſor a. D., Intendanturaſſeſſor un 
egierungsaſſeſſor. 


Schöffengericht zu Elbing. 
Sitzung vom 13. November. 
Zur Verhandlung ſtanden zum größten Theil 


Von 4 Kandidaten, die ſich zu dieſer | h 


Die Kapſel über F 


Uebertretungen und einige Anſchuldigungen wegen 
Betruges und Mißhandlung. Die Arbeiterfrau Anna 
Blum, aus dem Kreiſe Braunsberg gebürtig, iſt be⸗ 
ſchuldigt, der Zimmergeſellenfrau Poek mit einer 
Stütze vor den Unterleib geſtoßen zu haben. Die 
Strafe betrug 50 Mk. oder 10 Tage Gefängniß. — 
Eigenthümer und Händler Ferdinand Splidt aus 
Tolkemit iſt einer Beleidigung des dortigen Bürger⸗ 
meiſters beſchuldigt. Da der Herr Bürgermeiſter aber 
keinen Strafantrag geſtellt hat, wird das Verfahren 
eingeſtellt. — Der öfter auch vom Militärgericht vor⸗ 
beſtrafte und in der 2. Militärklaſſe befindliche 
Schmiedegeſell Heinrich Faber tft angeklagt, die un⸗ 
verehelichte Adeline Büttner hinterliſtig überfallen und 
mit einem Ochſenziemer mißhandelt zu haben. Faber 
erhielt eine Strafe von 1 Jahr Gefängniß und er⸗ 
folgte ſofortige Verhaftung. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nor döſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 
„14. Nov.: Vielfach heiter, wolkig, kalte Luft, 
früh Nebel, Nachtfroſt. 

15. Nov.: Veränderlich, wolkig, vielfach 


beiter ral Macıtreoft 
Nov.: Veränderlich, wolkig, früh Nebel, 
eee ser f A 

Nov.: wechſelnd, vielfach heiter, friſch, 
lebhaft windig, Nacht froftig. 5 es 


* © 
(Fir diefe Muhr 2 denen Motigen find uns 
Elbing, 13. November. 

„Zur Kommenius⸗Feier.] Unſer Gymnasium 
gilt in ſeinen erſten Anfängen als ziemlich die älteſte 
Unterrichtsanſtalt in Oſt⸗ und Weſtpreußen. Als die 
erſte Schule in Königsberg gegründet werden ſollte, 
nahm man an der ſchon in Elbing beſtehenden ein 
Muſter. Hierüber ſind Urkunden noch heute vor⸗ 
handen. Velleicht in Folge feiner frühen Gründung 
at das Gymnaſium denn auch eine werthvolle 
Bibliothek, welche nicht ſelten von Studirenden im 
Auslande benutzt wird. Ste hatte ſogar die Ehre, 
von Napoleon I. geplündert zu werden, welcher 
ihr einige Bücherexemplare noch heute ſchuldig 
iſt. Unſer Gymnaſinm hat ferner mehrere in 
weiten Kreiſen bekannte Direktoren und Lehrer gehabt. 
88 gehört in erſter Linie der große Pädagoge 

ohann Amos Kommenius, welcher in 
den Jahren 1642 —1648 an der Anſtalt gewirkt hat. 
Hier beendete der Meiſter ſein Werk: »Methodus 
linguarum novissimae, worin er den Parallelismus 
als Hauptſtück bei den Dingen und Wörtern aufſtellt, 
und die lückenloſe Stufenfolge des Unterrichts fordert. 
Am 28. März 1892 iſt der 300jährige Geburtstag 
dieſes berühmten Mannes, welcher ſpäter als Biſchof 
der Mähriſchen Brüdergemeinde in Liſſa auftritt. 
Zur würdigen Feier des bevorſtehenden Jubeltages 
hat ſich, wie dem „Mem. Dpfb.“ von hier geſchrieben 
wird, in unſerer Stadt ein Comitee unter Vorſitz des 
Herrn Oberbürgermeiſters El ditt gebildet. 

lWeſtpreußiſcher Fiſcherei⸗Verein. In 
der Brutperiode 1890—91 ſind von den Brutanſtalten 
des weſtpreußiſchen Fiſcherei⸗Vereins im ganzen ge⸗ 
liefert worden: 93,000 Exemplare junger Bachforellen, 
6000 Bachfaiblinge, 8000 Regenbogenforellen und 
60000 Schnepel. Davon gelangten zur Ausſetzung 
in weſtpreußiſche Gewäſſer: 61,667 Bachforellen, 
2290 Bachfaiblinge, 4900 Regenbogenforellen und 
40,000 Schnepel (letztere zum größten Theil in der 
Danziger Meeresbucht, wo der ſchmackhafte Schnepel 
beinahe ganz verſchwunden war und jetzt wieder cultivirt 
werden ſoll). 

[Theaternotiz.] Morgen, Sonnabend, findet 
im Stadttheater eine Wiederholung des Schwankes: 
„Der ſelige Toupinel“ zu halben Preiſen ſtatt, dazu 
wird der einactige Schwank: „Das Schwert des 
Damocles“ gegeben. — Am Sonntag geht zum 
dritten Male die mit ſo großem Erfolge aufgeführte 
Oper: „Cavalleria Rusticana“ in Scene, vorher iſt 
die erſte Aufführung von: „Nürnberger Puppe“, 
Oper in 1 Act von Adam. 

* (ZaubersSpiree.] Am Sonntag wird im Ge⸗ 
werbehauſe Herr Prof. Marlit im Verein mit Frl. 
Orlowa und den Geſchwiſtern Elli und Cilli Maare 
eine Zauber-Soiree veranſtalten, auf welche wir 
ganz beſonders empfehlend hinweiſen. Herr Marlit 
erfreut ſich, nach uns vorliegenden Berichten, eines 
großen Rufes und erregen u. A. die Produktionen 
auf dem Gebiete der höheren Magie lebhafte Be⸗ 
wunderung. Hoffentlich findet der geniale Künſtler 
auch hier die erhoffte Unterſtützung ſeitens unſeres 
Publikums. 

IPrämiirt. Auf der Gartenbau⸗Ausſtellung 
zu Danzig erhielt u. A. auch Herr A. Brandt aus 
Elbing eine Geldprämie. 

* [Die Bahnhofswirthſchaft zu Wormditt] 
iſt vom 1. Februar 1892 ab zu verpachten. 

Der Novemberſtrom der Sternſchnuppen) 
zeigt ſich in den Nächten vom 12. bis 14. November. 
Der Novemberſchwarm, auch unter dem Namen der 
„Leoniden“ bekannt, weil er aus dem Sternbild des 
„Löwen“ einherzieht, wird in dieſem Jahre allerdings 
nur bei beſonders hellen Meteoren auffällig werden, 
da der helle Mondſchein ſtörend einwirkt. 

* [Morgen beginnen in den hieſigen Volks ⸗ 
ſchulen die Klaſſenprüfungen und zwar in der Alt⸗ 
ſtädtiſchen Töchterſchule und II. Knabenſchule. 

[Perſonalien.. Dem Kreis- Bauinſpeckor 
Pelizaeus zu Goldap iſt der Rothe Adler-Orden 
vierter Klaſſe und dem Schutzmann a. D. Stierwald 
zu Danzig das Allgemeine Ehrenzeichen in Gold ver⸗ 
liehen. Dem Eiſenbahn⸗Secretär Donath in Inſter⸗ 
burg iſt aus Anlaß der Vollendung ſeines fünfzigſten 
leentiahres der Carakter als Rechnungs⸗Rath ver⸗ 
iehen. Der praktiſche Arzt Dr. Israel in Gneſen iſt 
zum Kreis⸗Phyſikus des Kreiſes Fiſchhauſen, mit dem 
Wohnſitz in Fiſchhauſen, ernannt worden. 
de [Forſteleven.] Der Landwirthſchafts⸗Miniſter 
at beſtimmt, daß den jungen Leuten, welche in die 
Yo 1 ſtleh re einzutreten wünſchen, ohne den Ans 
595 erungen für die Staats⸗Forſtverwaltungslaufbahn 

er für die Erdienung von Forſtverſorgungsanſprüchen 
em 5 Bau zu Protokoll zu eröffnen tft, daß 
pr er erfolgten Annahme in die Forſtlehre ein An⸗ 
ie auf Zulaſſung zum Vorbereitangsdienſt für die 
eſondere rheiniſch⸗weſtphäliſche Gemeinde⸗Oberförſter⸗ 
laufbahn nicht hergeleitet werden dürfe. 

Die Maul⸗ und Klauenſeuche] herrſchte 
unter dem Rindvieh am Ausgang des Monats Ok⸗ 
tober cr. im Regierungsbezirke Danzig in einem Kreiſe 
und 7 Gemeinde⸗(Guts⸗Y Bezirken, im Regierungsbezirk 
Marienwerder in einem Kreiſe und einem Gemeinde⸗ 
(Guts⸗ Bezirk. 2 

* [Mit nächſtem Frühjahr] wird die hieſige 
Rhederei wieder um einen Dampfer vergrößert werden. 


Herr Zedler läßt nämlich auf der Schichau'ſchen 
Werft einen Dampfer bauen, welcher eigens zum 
Befahren des Oberländiſchen Kanals dienen Jol. 
Bisher ſind auf dem Kanal Frachten nur durch die 
ſchablonenhaft gebauten „Oberländer“ befördert worden. 
Die „Minna“ wird nun der erſte Dampfer ſein, 
welcher als Frachtdampfer den Kanal befährt. Vor⸗ 
läufig ſoll die „Minna“ nur Güter expediren; hoffent⸗ 
lich wird aber, wenn ſich die Perſonalbeförderung 
auch als gewinnbringend erweiſt, der Dampfer auch 
als Paſſagierdampfer dienen. Der neue Dampfer 
wird bis nach Dt. Eylau fahren und danach aljo 
auch eine Verbindung e hier und den Orten 
des Oberlandes wie Liebemühl, Saalfeld, Oſterode 
u. ſ. w. herſtellen. Zieht man in Betracht, daß der 
Verkehr jener Gegend ſich nur auf Wagen und Kahn⸗ 
verkehr beſchränkt, ſo erhellt daraus die Vedeutung 
der neuen Linie ſowohl für unſere Stadt, als auch 
für das Oberland. Da die „Minna“ die Ebenen 
paſſiren muß, wird die Bauart ähnlich die der Kanal⸗ 
kähne ſein. Der Dampfer wird nur 3 Meter breit 
und erhält eine Länge von 263 Meter. Seit 3 Jahren 
wird der Oberländiſche Kanal von einem Kahne be⸗ 
fahren, welcher nicht recht Dampfer, nicht recht Ober⸗ 
länder iſt. Es iſt dies ein aus Eiſenblech verfertigter, 
72 Fuß langer Kanalkahn, welcher in ſeinem Hinter⸗ 
theil eine Dampfmaſchine von 10 Atmoſphären hat. 
Das eigenartige Schiff lag geſtern noch zwiſchen der 
legen Brücke und dem Packhof. Der Beſitzer des⸗ 
ſelben, ein früherer Kartoffelhändler M., iſt heute, mit 
demſelben nach Danzig gefahren, um die „Adele“, ſo 
heißt der Kahn, zweckentſprechend umbauen zu laſſen. 
— Vom Kanal ſind die meiſten Schiffer zurückgekehrt. 
Stellenweiſe iſt der Kanal mit ſtarkem Eiſe bedeckt, 
ſo daß ein Dampfer eine Rinne brechen mußte, durch 
welche dann die Boote mittels Pferden getreidelt 
wurden. 7 . 

*Der diesjährige Martinimarkt erreicht 
mit heutigem Abend ſein Ende. Wohl ſelten iſt die 
Witterung dem Markte und den Verkäufern ungünſtiger 
geweſen, als die diesjährige. Es ſtellt ſich daher un⸗ 
widerleglich heraus, daß die Jahrmärkte ſich über⸗ 
lebt haben. 

* [Phonograph.] Gegenwärtig macht ein Jahr⸗ 
marktsbeſucher ſämmtliche Reſtaurationen mit einem 
Phonographen unſicher und hat zur Täuſchung des 
Publikums vier Marktkollegen bei ſich, um den Re⸗ 
ſtaurationsbeſuchern den Apparat anzupreiſen. Für 
einen kaum zwei Minuten dauernden Gebrauch for⸗ 
dert der Inhaber 50 Pf. 
derung nicht Anklang, ſo erſcheint einem ſeiner Be⸗ 
gleiter der Preis zu hoch und wird in Folge deſſen 
auf die Hälfte ermäßigt. Es iſt dies die neueſte Falle, 
die dem Publikum geſtellt wird. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


* Hamburg, 11. Nov. Das Schwurgericht ver⸗ 
urtheilte heute den 24 jährigen Seemann Auguſt Fro⸗ 


boehs wegen eines gegen ſeine 77 jährige Tante Na⸗ 


mens Beckmann unternommenen Raubmordverſuchs 
zu zwölf Jahren Zuchthaus und zu zehn Jahren 
Ehrverluſt. 

* Ueberlingen (Großherz. Baden), 12. Nov. 
Das hieſige Schöffengericht verurtheilte nach vier⸗ 
einhalbſtündiger Sitzung den Maler Profeſſor Koppay 
aus Berlin wegen rechtswidriger Aneignung dreier 
Engelsſtatuetten zu 8 Tagen Gefängniß und Tragung 
der Koſten. (Profeſſor Koppay iſt ein in Berliner 
Kunſt⸗ und Geſellſchaftskreiſen hochangeſehener Por⸗ 
trätmaler. D. Red.) 

— Gegen den Studenten v. Zedlitz⸗Neukirch 
aus Berlin beginnt Freitag vor dem Schwurgericht in 
Leipzig die Verhandlung der Anklage wegen Todt« 
ſchlags. Der Umſtand, daß die Anklage nicht wegen 
Mordes, ſondern nur auf Todtſchlag lautend erhoben 
worden, iſt intereſſant genug, daß wir Veranlaſſung 
nehmen, hier darauf zurückzukommen. Als Zedlitz 
tödtlich verwundet aus dem Zimmer ſeiner von ihm 
erſchoſſenen Geliebten fort nach dem Krankenhauſe be⸗ 
fördert werden ſollte, äußerte er zu dem anweſenden 
Polizeibeamten: er habe eine That vollbringen wollen. 
In Folge deſſen wurde zunächſt die Vorunterſuchung 
wegen vorſätzlichen Mordes eingeleitet. Bei einer 
ſpäteren Vernehmung ergänzte Zedlitz jedoch jene 
Aeußerung, indem er ſagte: ſeine That habe darin 
beſtehen ſollen, ſich ſelbſt zu erſchießen. Nur im 
Affekt hätte er den Revolver auf die Meißner ge⸗ 
richtet. Thatſächlich befand ſich auf ſeinem Hemd ein 
kleines rothes Kreuz, das die Stelle bezeichnete, wo 
die Kugel in das Herz eindringen ſollte. So wurde 
die Anklage von dorſätzlichem Mord auf Todtſchlag 
herabgemindert. Die Verhandlung wird öffentlich 
ſtattfinden, der Zutritt aber nur gegen Karte ge⸗ 
ſtattet ſein. 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 12. Nov. Friedländer, der kranke 
Mitinhaber der Firma Friedländer und Sommerfeld, 
iſt heute von Mentone hier eingetroffen. — Die 
Brüder Sommerfeld ſind, um befürchtete Demon⸗ 
ſtrationen zu verhüten, früher als feſtgeſetzt war, ohne 
geiſtlichen Beiſtand beerdigt worden. — Eine Banuk⸗ 
firma in Charlottenburg ſoll ſich nach dem 
„Berliner Tageblatt“ während der jüngſten Tage in 
Schwierigkeiten befunden haben. Auch in dieſem Falle 
ſoll dem Inhaber der Firma ein großer Lebensauf⸗ 
wand zum Vorwurf zu machen ſein. Die Ver⸗ 
pflichtungen ſind ſehr bedeutend. Durch die Be⸗ 
mühungen eines der Firma verwandtſchaftlich nahe · 
ſtehenden hieſigen Börſenmaklers und einer hieſigen 
Bankfirma ſeien für die Charlottenburger Firma 
500,000 Mark aufgebracht worden. Vor einigen 
Jahren hatte die Bankfirma das große Loos dei 
einer Ziehung der Türkenlooſe gewonnen. Die 
Schwierigkeiten ſollen nicht unweſentlich durch den 
Bau einer koſtſpieligen Villa in Swinemünde 
verurſacht ſein. 4 

* Breslau, 11. Nov. In Königshütte ift der 
Föder⸗Inſpector Breitſcheidel von Lauragrube auf 
offener Promenade von rachſüchtigen Bergleuten 
ermordet worden. 

* In Altare bei Savona fanden anläßlich des 
Martini = Feſtes größere Ruheſtörungen ſtatt, 
bei denen ein Korporal der Gendarmerie getödtet, ein 
Gendarm, ſowie mehrere Bürger verwundet wurden. 

* Aus Lemberg wird berichtet: Der Gouverneur 
von Wilna in Littauen, Gräveuitz, it in Folge 
Anzeige eines entlaſſenen Beamten wegen verſchiedener 
Unterſchlagungen und Ungehörigkeiten in Unter⸗ 
ſuchung gezogen. Der Gouverneur ſoll insbeſondere 
kaum ein Drittheil der gebührenden Grundſteuer von 
jeinem Gute entrichtet und viele ihm unterſtellte 
Beamte bei der Bewirthſchaftung ſeiner Beſitzungen 
verwendet haben, wodurch dieſelben verhindert waren, 
ihre eigentlichen Obliegenheiten zu erfüllen. 


Telegramme. 
Berlin, 13. Nov. An der Börſe ver⸗ 


Findet er mit dieſer For⸗ 


lautet, Eduard Maas, der Inhaber einer 
Wechſelfirma in Charlottenburg, habe ſich 
wegen Unterſchlagung anvertrauter Gelder der 
Staatsanwaltſchaft u geſtellt. 

Eſſen, 13. Nov. Laut Zeitungsberichten 
verunglückten geſtern 13 Bergleute von der 
Zeche „König Ludwig“ in Folge ſchlagender 
Wetter. 11 ſind todt, 2 verletzt. 

München, 12. Nov. Der Präſident der Kam⸗ 
mer der Reichsräthe, Graf von Törring⸗Jettenbach, 
iſt heute Abend geſtorben. 

Paris, 12. Nov. Der Deputirte Laur inter⸗ 
pellirte über die finanzielle Kriſis und klagte den 
Finanzminiſter Rouvier an, er liefere die Finanzen 
Frankreichs den Juden und den fremden Anleihen 
aus. Laur verlangt die Ausweiſung der jüdiſchen 
Bankiers. Rouvier erwiderte, er werde auf einen 
derartigen Vorſchlag nicht antworten. Eine Gold⸗ 
entziehung ſei in Frankreich nicht vorhanden, der 
Goldbeſtand der Bank von Frankreich ſei vollſtändig 
normal, die Finanzen Frankreichs würden mit Klug⸗ 
heit und Anſtand geleitet. Er werde ſich nicht ſo 
weit erniedrigen, mit Laur darüber zu diskutiren. 
Was das Haus Rothſchild angehe, welches Laur be⸗ 
ſchuldige, auf eine günſtige Gelegenheit zu warten, 
um ſeinen Sitz außerhalb Frankreichs zu verlegen, fo 
dürfte es doch nicht im Intereſſe Frankreichs liegen, 
den Pariſer Markt eines ſo mächtigen Faktors zu 
berauben. Hierauf ging die Kammer zur Tages⸗ 
ordnung über. 

London, 12. Nov. Nach einer Meldung der 
„Times“ wird aus Braſilien über Santiago gemeldet, 
Fonſeca habe eine Kommiſſion ernannt, welche über 
alle Diejenigen, die er für Theilnehmer an der auf⸗ 
ſtändiſchen Bewegung halte, ohne nähere Unterſuchung 
aburtheilen ſolle. Mehrere Deputirte hätten in den 
Hotels der ausländiſchen Geſandtſchaften Zuflucht ge⸗ 
ſucht. Man ſehe einem Kampfe zwiſchen der nach 
Rio Grando beorderten Flottenabtheilung und den 
dortigen Truppen entgegen. 

Petersburg 13. Nov. Das „Journal 
de St. Petersburg“ bemerkt zu der Wiener 
Anſprache Kaiſers Franz Joſeph, man werde 
ſich den kaiſerlichen Wünſchen nach Beſeitigung 
der Gefahren der politiſchen Situation an⸗ 
ſchließen und die Hoffnung überall theilen, 
wo die Erhaltung des europäiſchen Friedens 
unter Wahrnehmung legitimen Intereſſen als 
Unterpfand des Glücks und Gedeihens der 
Völker betrachtet wird. 

New⸗ Mork, 12. Nov. Der von Chicago um 
Mitternacht abgegangene Zug wurde um 1 Uhr 
Morgens 23 Meilen von Milwaukee von Räubern 
geplündert. Die Beute dürfte 100,000 Doll. und 
mehr betragen, da dieſer Zug gewöhnlich Geld der 
Banken in Milwaukee führt. 


H.andels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 13. November, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Behauptet. 25 13.111. 


Cours vom 


3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 93,70 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. | 94,— 93,70 
Oeſterreichiſche Goldrente . . . 93,70 93,80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 88,80 88,80 
Ruſſiſche Banknotennn 200,— 195,60 
Oeſterreichiſche Banknoten. 172,80 172,55 
Deutſche Reichsanlei e 10500 106,— 
4 pCt. preußiſche Conſuls 105,40 105,40 
4 pCt. Rumäniie 80,60 80,30 
Marienb.-Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 102,10 101,80 
Produkten⸗Börſe. 
Cours boom 1121. 
Weizen November⸗ Dezember 236,50 234,50 
April⸗ Mai.. 238,— 235,70 
Roggen flau. | | 
November-Dezember . . 243,— | 241,— 
April⸗Mai a. 240,— | 238,25 
Petroleum loro [23 — 
Rüböl November 61,50 61,50 
April⸗Mai 61,10 61,10 


Spiritus 70er November . 53,50] 53,10 
Königsberg, 13. November. (Von Portatius und 
Grothe, Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ und Spiritus-Com- 
wife ec ee 
piritus pro 10,000 L% excl. Faß. 
Tendenz: Unverändert. 
Zufuhr: —— Liter. 
Loco contingentirt. „ 
Loco nicht contingentirt . 


73,75 A Geld. 
54.— 


9 " 7 


Danzig, 12. November. Getreidebörſe. 

Weizen (per 126pfd. . loco höher, 300 Tonnen. 
Für bunt und hellfarbig inl. — , hellbunt inl. 
238239 , hochb. und glafig inl. 241—242 A, Term. 
November zum Tranſit 126pfd. 194, — , per April- 
Mai zum Tranſit 126pfd. 202,— A 

Roggen (p. 120pfd. holl.): loco geſchäftsl., inl. — A, 
ruſſiſch und polnisch zum Tranſit —,— 4 per 
Nobbr. 120pfd. zum Tranſit 193, — , per April⸗Mai 
zum Tranſit 120pfd. 198,.— A 

Gerſte: große loco inl. 185 A 

Rübſen: per 1000 Kilogramm 168 4 

Hafer: loco inl. 163—164 A 

Erbſen: loco inl. — — A 


Königsberger Productenbörje, 


Ti 12, 
Nov. Nov. Tendenz 
A AM 
Weizen, hochb., 125 Bid. |237,— | 237,— | unverändert 
Roggen, 120 Pfd. |236,— 238,.— behauptet 
Gerſte, 107—8 Pfd. 159,— 159,.— unverändert 
20 er, feiner . ,164,— 163,40 ſehr feft 
rbſen, weiße Koch⸗ 168,— 168,— unverändert 
Rübſen OT en 3 Teer 
Elbinger Schiffsnachrichten. 
in gegangen: 
Am 13. Nov. Dampfer „Ceres“, Kapt. Dräger, mit 


Stückgut von Stettin. 


„Ein im höchſten Maaße leiſtungs⸗ 
fähiges Haus ſucht für den Ver⸗ 
trieb von 

decorirten 


Hötelgeſchirren 


für den hieſigen Platz und Um⸗ 
gegend einen geeigneten ſoliden 
Agenten, der mit der betreffenden 
Kundſchaft gut bekannt iſt und ſolche 
regelmäßig beſucht. Gefällige Aner⸗ 
bietungen unter „Porzellan“ be⸗ 
fördert die Exped. d. Bl. 


2 große a Se wer⸗ 
ü eſucht. 
den ſür alt zu ur 9 enge 5 


16. 


Liſcherſtr. 
16. 


Janssen’s Seiden-Fliess-Unterkleider. 


haften Einkäufen zu geben. 


geführt, und bitte i 


Kirchliche Anzeigen. 
Am 25. Sonntage nach Trinitatis. 


b St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Herr Kaplan Reichelt. 
Evangel. lutheriſche Hauptkirche zu 
St. Marien. 
Vorm. 10 Uhr: 2 2 Pfarrer Lackner. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 95 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uher: Beichtandacht. 
Vorm. 9s Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Vorm. 113 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr Beichte. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 


decker. 
Nachm. kein Gottesdienſt. 
Reformirte Kirche. 
Hier kein Gottesdienſt. 
Pr. Holland: Vormittags 9% 
Herr Prediger Dr. Maywald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 9%, Uhr: Herr Pred. Horn. 
Nachm. 4½ Uhr: Herr Pred. Horn. 


Uhr: 


Donnerſtag Ab. 8 Uhr: Herr Pred. Horn. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Sonnabend, den 14. d. Mts., 
10 Uhr: Predigt. 


Elbinger Standes⸗Amt. 
Vom 13. November 1891. 


Geburten: Fabrikarbeiter Friedrich 
Plintſch 1 S. — b Schloſſer Johannes 


Vorm. 


Wittulski 1 T. Böttchermeiſter 
Auguſt Linder 1 S. — Landwirth 
Franz Elbing 1 T. — Fabrikarbeiter 


Guſtav Taufferner 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Hermann 
Müller-Lötzen mit Amalie Fidryszyk⸗ 
Lötzen. 

Eheſchließungen: Kutſcher Anton 
Kühnapfel = Elb. mit Helena Döring⸗ 
Elb. — Arbeiter Rudolf Kaiſer-Gru⸗ 
nau Höhe mit Marie Löfke⸗Elb. 

5 Zimmergeſelle Auguſt 
Jochem T. 8 J Arbeiter Ferdinand 
Kluge T. 5% J. — Schloſſer Gottfr. 
Aug. Häſe S. 7 M. — Wittwe Pau⸗ 
line Eliſab. Stein, geb. Nennen 63 J. 


Montag, den I6. d. f. 


| Weihnachts 


Elbinge rial. Fabrik 


(Inhaber Arthur Niklas) 


mene Tricotagen⸗, Enna Woll⸗, 
Kurz⸗ und Weißwaaren⸗ Läg er 


ſind auf das eee in nur friſcher und reeller 8 ſortirt 
und habe ich ſämmtliche Artikel bedeutend im Preiſe herabgeſetzt, 
um meinen geehrten Kunden Gelegenheit zu außerordentlich vortheil⸗ 


Tricot-Taillen, Corsetts, Schürzen, 
Geſellſchaftstücher, Winter⸗Jupons, 


Cachenez, Chemiſetts, Cravalten und Gummiträger 
verkaufe unter Fabrikpreis. WE 


esse fü r Echt EEE deere een 


Sämmtliche in das Gebiet der Stricerei ſalenben 2 Arbeiten 1 
werdeu ſchnell, ſauber darin und genau nach Maaß aus⸗ 
a mein 
ſtellungen für das Feſt recht 
3 — en * allen 1 auf das Beſte ersehen 


Ausverkauf 


Mittwe, 


16. 


LFiſcherſt. 
16. 


ussog- pun — -leuanog 


ee Kunden, ihre Be⸗ 
ald aufzugeben, damit ich 


ES 


Durch die glückliche Geburt . 
eines kräftigen Jungen wurden 
hoch erfreut 

Elbing, 13. Novbr. 1891. 

Fritz Schnigge 
und 8 


| 
A 
eu ® 
0 
„a 


| Spezialität in ſelbſtgeſtrickten Unterkleidern, geſtrickten Jagdweſten 


r 


Sonnabend, den 14. November, 


zu halben Preiſen: 


Der ſelige Toupinel. 
Schwank in 3 8 5 Alexandre Biſſon. 


Das Schwert des Damocles. 
Schwank in 1 Akt von G. zu Puttlitz. 
Sonntag, den 15. November cr.: 
1 N 


Im Saale 
2 des Gewerbehauses. 
Sonntag, den 15. Novbr., 
Abends 8 Uhr präciſe 
einmalige 


gro 5 e Soiree 
® des Prof. und Hoff. Marlit 
® und Frl. Orlowa unter Mit 
wirkung der Geſchwiſter Frl. 
Elli und Cilli Maare, 
in ihren noch nie geſehenen 
Aufführungen. 
8 Glänzende Ausſtattung, 
„elegante Coſtüme. EE 

Billets im Vorverkauf in 
der Conditorei des Hrn. Selk- 
® mann und in der Cigarren⸗ 
0 handlung des Hrn. Neumann: 

Sperrſitz nummerirt 5 Plat 
8 unnummerirt 60 Pf., II 
40 Pf, Schüler 30 Pf. Abends 
Gan der 1 à 1,25 M., 

und 50 Pf. 

S ο - 
Director, ſowie eine kaufm. Kraft 
werden für eine unter den günſtigſten 
Bedingungen neu gegründete Zucker⸗ 
fabrik gegen hohes Gehalt und Be⸗ 
theiligung mit je 50,000 Mk. bei dem 
Aktien⸗ A geſucht und Off. 
sub 3465 an die Annoncen⸗ 
Erped tion von Haasenstein & 


= 
or 


Vogler, A.⸗G., Königsbergi. Pr., 


erbeten. 


2 utenf-Piehſcheeren I 


August Wernick Nachf. 
(Inh. Edw. Börendt, Schmiedestr. 7. 


Der in meinem Geschäft übliche 


Weibnachts-Ausverkauf 


beginnt 


Dienstan, den 17, November cr, 


und bietet sich jetzt Gelegenheit, gute und reelle Waaren 
zu aussergewöhnlich billigen Preisen einzukaufen. 


Die üblichen 4% bei Baarzahlung fallen bei den Ausverkaufssachen fort. 


in beſter Qualität offeriven bei großer Auswahl zu ermäßigten Preiſe 


Gebr. Ilgner. 
Kardätſchen in reiner Borſte, 


Striegel, 


empfehlen zu Fabrikpreiſen 


Halfter und Viehketten 


Gebr. Ilgner. 


kalten, Alcheimer, Rohlenſchaufeln und 
Ofenkrücken 


empfehlen bei größter Auswahl billigſt 


und Damenweſten. 


empfiehlt ihre reellen und preiswerthen, 

Material ſelbſtgefertigten und auf verſchiedenen Ausſtellungen 

preisgekrönten Fabrikate dem geehrten Publikum der geneigten 
Beachtung. 


Betrieb mit Strickmaſchinen 


in großer Anzahl, wovon ſich jeder meiner geehrten Kunden 
or nee e kann. 


_Gehr. Jigner. 


Die für Eiben ı und W e nur 7 


3) Fabrik 


unterkleider, Tricotagen, 
Strick⸗ und Strumpf⸗Waaren 


von 


Mi. Ruddies, 


Fiſcherſtraſe 33, 


nur vom beſten 


ardvanogz aun hong u igen dn eee 


empfiehlt 


Thee neuester Ernte 
Robert Scheibler, London & Cleve, 


a M. 0.55, 0.60, 0.65, 0.80, 1.— und 1.10 per 
[wicht enthaltendes Packet und in ausgesucht feinsten Mischungen 


Bernh. Janzen. 


1/, Pfund Netto Ge- 


Bekanntmachung. 


Zur Verdingung der Anfuhr von 
250 ebm Kies aus Jagen 15 auf 
den Landweg in Grunauer Wüſten ſteht 
Termin auf 


Sonnabend, den 28. d. Mts., 
Vormittags 10 Uhr, 


K Rathhauſe vor Herrn Stadtforſtrath 
Malen an, wozu wir hiermit ein⸗ 
aden. 


Elbing, den 12. November 1891. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


ment Birkau, welches aus einem Wohn⸗ 
hauſe, einer Scheune und Stall und 


4,85 Hektar Ackerland beſteht, auf 12 


Jahre vom 1. Mai f. ab zu verpachten. 
Es ſteht hierzu Termin auf 


Sonnabend, den 19. Dezember, 


Vormittags 10 Uhr, 
zu Rathhauſe vor Herrn Stadtforſtrath 
Kuntze an, wozu wir hiermit einladen. 
Elbing, den 10. November 1891. 


Der Magiſtrat. 


Glycerin, Vaſelin, Lanolin, 
Cold- cream, andelöl, Man⸗ 
delkleie, Pondre, Lippenpomade, 
Zahnpulver und Seifen, Zahn⸗ 
und Nagelbürſteu, Räuchermittel, 
Coniferengeiſt, Eau de Cologne, 
engl. und franzöſ. Extract, Po: 
maden, Haaröl, Toilette⸗ u. Fenſter⸗ 
Schwämme, Fenſterleder empfiehlt 


Rudolph Sausse, 


Droguen⸗ und Farben- Handlung. 


Lederfett, pro Schachtel 10 Pf., 
Lederöl, Vaſeline, ruſſ. u. ſchwed. 
o ‚echten 

ran bei 


Rudolph Sausse, 
Alter Markt Nr. 49, 
Beſter Erſatz für 


Leberthran 


Apotheker Kessler’s 
milchsaurer 


Kalkelsensiru 


für ſchwächliche 0 aa 
FReconvalescenten at 
in Flaſchen & 1 M. und 2 M. 


Apotheke, Brückſtr. 19. 


Rehe, auch zerlegt, 


wei. Dammhirſch, auch zerlegt, 
aſen in Auswahl, 
bei 


IE B Rebhühner, billigſt, 


A| m. B. Redantz, Wildhandlung, 


Waſſerſtraße 36 und Fiſchbrücke 36. 


iam thesen 


empfiehlt ſein Lager wohlgepflegter 


Rhein-, Mosel- und 
Bordeaux - Weine, 


ferner die ſehr beliebten 


ſöſterreichiſchen Roth⸗ und 


Weiß⸗Weine, 
als: Ofner Adelsberger, Brauer, 
Vöslauer Ausſtich, 
Vöslauer Goldeck Original), 
Kloſterneuburger und Vöslauer 
(weiß), ſowie 


Ungar⸗ in div. Weine, 
deutſchen u. franz. Champagner. 


Jung e Midchen 


zum fg des Eigarren⸗ reſp 


J Wickelmachens werden angenommen 


Loeser & Wollt. 


Gründlichen Anterricht 


allen feinen Handarbeiten 


ertheilt 


Kleine Ziegelſcheunſtr. Nr. 4. 


Ein möbl. Parterre ⸗ ⸗Vorder⸗ 
Wir beabſichtigen, das Forſtetabliſſe⸗ vermiethen Friedr. 


⸗Wilh.⸗Platz 10, part. 


Nach | See 


expedire O. „Ceres! Sonutag, 
den 15. November er., früh, via 
Königsberg. 


Abinger Dampfſchiſfs⸗ Ather 


F. Schichau. 


Anna Reinhardt, 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 267. 


Die Hüttenkönigin. 


Roman aus der Gegenwart 


von 
Walther Hogarth. 


Nachdrug verboten. 


1) 
Auf der breiten, von dunkel rüne 
2 5 K n z 

1 umſäumten Landſtraße ene 

De ‚der kohlen⸗ und eiſenreichſten Gebiete 

Es eſiens führte, ritt eine vornehme junge 

5 ame auf feurigem Renner dahin. Sicher und 
olz ſaß die Dame im Sattel und leicht und 

gewandt lenkte fie das muthige Thier. Blickte 

man auf dieſe elegante Erſcheinung im dunkeln, 
unperſt geſchmackvoll gearbeiteten Reitkleide, 

5 gelang es dem Beſchauer, aus den ſtrah⸗ 

5 en braunen Augen der ſchönen jungen Dame 

einen Somnenbtid zu erhaſchen, jo mußte man 

U e unwillkürlich für eine Vertreterin des 

1 Adels halten, der in dieſer Gegend, 

Fe ens reich begütert, anſäfſig war, jo vor⸗ 
= und diſtinguirt war dieſe weibliche Ge⸗ 

ben „ „In dieſem Glauben wurde man noch 

8 türkt durch den Diener, der auf einem präch⸗ 
gen Rappen reitend, der Dame in reſpektvoller 

Entfernung folgte. 

5 1 doch trog dieſer Schein, nach welchem 

. ie vornehme Amazone zu einer Vertreterin 

volt mis Adels der Umgegend zählen mußte, 

seg ig, denn die anmuthige Reiterin trug 

1 wegs einen jener ſolchen Namen der hoch⸗ 

5 5 gen Geſchlechter Schleſiens, ſondern ſie 

b rte den einfachen bürgerlichen Namen Eliſa⸗ 
eth Baumgarten. 

2 Freilich galt der Name Baumgarten in der 
ortigen Gegend ebenſoviel als ein hochadeliger 
itel, denn Ludwi Baumgarten, Eliſabeths 

kette. war der reichſte Bergwerks- und Hütten⸗ 

Denken In der ganzen Umgegend geweſen und 

N55 bei ſeinem vor einem Jahre erfolgten 

2 jeiner einzigen Tochter und alleinigen 
tbin Eliſabeth ein geradezu fabelhaftes Ver⸗ 

mögen hinterlaſſen. 

udwig Baumgarten war einer jener be⸗ 
borgugten Männer, welche mit ſeltenem Scharf: 
licke das Weſen und die Vortheile der Berg⸗ 
und Hütteninduſtrie zu erfaſſen vermögen. Dabei 

DE Ludwig Baumgarten noch ein wahres Ge⸗ 

5 Bezug auf die Erfindung immer neuer 

a tel und Wege zur Hebung feiner Unter- 

mungen geweſen. Desgleichen galt er als 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 14. November. 


ein Muſter von Fleiß, Sparſamkeit und 
Ordnungsliebe, und ſo hatte ſich der ehemalige 
einfache und faſt unbemittelte Oberſteiger Baum⸗ 
garten im Laufe der Jahre und ſpäter auch 
durch glückliche Spekulationen und den allge⸗ 
meinen Hochgang der Berginduſtrie begünſtigt, 
zum vielfachen Millionär emporgearbeitet. Auf 
ein Gebiet, welches größer als eine Quadrat- 
meile war, erſtreckten ſich die Baumgarten'ſchen 
Beſitzungen, die in der Hauptſache aus Berg⸗ 
und Hüttenwerken, daneben aber auch in Wäl- 
dern und anderen größeren Grundſtücken be— 
ſtanden. Auch ein einſt hochadeliges Rittergut 
Ternau mit gleichnamigem Schloſſe gehörte zu 
den Baumgarten'ſchen Beſitzungen. 

Kein Wunder konnte es daher ſein, daß 
Eliſabeth Baumgarten, die alleinige Erbin die⸗ 
ſer coloſſalen Reichthümer, von Freiern aus den 
höchſten Geſellſchaftskreiſen förmlich unſchwärmt 


wurde. Doch alle diejenigen Freier, welche 
nur in ihrem Titel und in ihrer ele— 
ganten Erſcheinung die Anziehungsmittel 


gefunden zu haben glaubten, um Eliſabeth 
Baumgarten als Braut an ſich zu feſſeln, irrten 
ſich bei dieſer Rechnung ganz gewaltig. Eliſa⸗ 
beth war nämlich nicht nur ein ſchönes und 
hochgebildetes Mädchen, ſondern ſie beſaß auch 
eine außerordentliche Klugheit, welche ſie von 
ihrem genialen Vater geerbt hatte. Deshalb 
durchſchaute ſie mit kühlem Verſtande meiſtens 
ſehr raſch die wahren Abſichten der vornehmen 
Herren, die mehr um die Millionenſchätze der 
reichen Erbin als um deren Perſon freiten, und 
wies dann ſolche Werbungen mit einer der⸗ 
artigen eiſigen Kälte zurück, daß ſich Eliſabeth 
bereits den Ruf einer unnahbaren Jungfrau 
erworben hatte. 

Es gab freilich auch Spötter, die da meinten, 
Eliſabeth habe kein Herz, oder die ihr das 
Loos einer alten Jungfer, die dann noch eine 
Mißheirath ſchließt, prophezeiten. Dergleichen 
und ähnliche Spöttereien drangen aber ſelten 
an Eliſabeths Ohr und berührten deshalb die 
Haltung der reichen Erbin ihren immer noch 
ſehr zahlreichen Freiern weiter gar nicht. 

Sehr auffällig war, daß die damals gerade 
einundzwanzigjährige Eliſabeth Baumgarten 
nach dem Tode ihres Vaters erklärt hatte, die 
Berg⸗ und Hüttenwerke mit Hülfe mehrerer 
erprobter Beamter ſelbſt weiter leiten zu 
wollen. Auffällig war dieſer Entſchluß Eliſa⸗ 
beths allerdings nur der uneingeweihten Außen⸗ 


welt gegenüber, welche nicht wußte, daß Eliſa⸗ 
beth ſeit ihrer Rückkehr aus einem vornehmen 
Erziehungsinſtitute, alſo ungefähr ſeit ihrem 
ſiebzehnten Lebensjahre, ſich ſehr für die 
väterlichen Beſitzungen intereſſirt und von ihrem 
klugen Vater allmählich in die Leitung derſelben 
eingeführt worden war. Eliſabeths große Be⸗ 
gabung und der Umſtand, daß ſie bereits in 
ihrem zwölften Lebensjahre die Mutter verloren 
hatte, begünſtigten natürlich ihre nahezu leiden⸗ 
schaftliche Neigung, dem verehrten Vater den 
fehlenden Sohn zu erſetzen, in hohem Maße, 
und ſo war es durchaus keine thörichte Eitelkeit, 
ſondern eine That gereifter Klugheit, als ſich 
Eliſabeth nach dem Tode ihres Vaters zur 
Oberleitung der ererbten großen Beſitzungen 
entſchloß, weil eben allein durch enorme Ver⸗ 
mögensverluſte, welche ein übereilter Verkauf 
ſolcher Berg⸗ und Hüttenwerke oder die Fort⸗ 
führung derſelben mit Hülfe eines unfähigen 
Oberverwalters leicht im Gefolge haben kann, 
vermieden wurde. 

Ueberdies gewährte die Oberleitung ihrer 
Beſitzungen der hochbegabten jungen Dame eine 
hohe Befriedigung und eine ſtolze Genugthuung, 
denn mit ihren Talenten war Eliſabeth Baum⸗ 
garten zu keinem, wenn auch noch ſo ſüßen 
Schmetterlingsleben geſchaffen, wie es viele 
andere reiche junge Damen mit Vorliebe 
vollbringen. 

Mit wahrer Luſt ritt daher Eliſabeth an 
dieſem ſonnigen Herbſtmorgen nach der, Johanno⸗ 
Grube“, wie einſt ihr verewigter Vater das 
Bergwerk, in welchem er zuerſt das vielbegehrte 
Eiſenerz gefunden, zu Ehren ſeiner Mutter 
benannt hatte, hinaus, um dort Inſpektion 
abzuhalten. Ehrerbietig begrüßten auf dem 
Wege nach der Johanna⸗Grube die zur zweiten 
Schicht herbeieilenden Bergleute ihre Herrin, 
und leicht und freundlich nach der Art ihres 
Vaters erwiderte Eliſabeth Baumgarten die 


Grüße. 

Bei ihrer Ankunft vor der Grube empfing 
ſie der techniſche Bergwerksleiter, Direktor 
Rieſe, der in allen den Bergwerks⸗ 
betrieb und die Anſtellung und Entlaſſung 
der Arbeiter betreffenden Angelegenheiten 
Vollmacht hatte. Rieſe, ein alter Herr 
mit ſilbernem Haar und Bart, führte 
nach verbindlicher Begrüßung ſeiner Herrin die⸗ 
ſelbe durch die über der Erde befindlichen Berg⸗ 
werksbauten. Prüfend blickten die Augen der 
jungen Dame auf die Leitungen, die Pumpwerke 
und alle die Sicherheitsmaßregeln, die zum 
Schutze des Lebens der Bergleute und zur Er⸗ 
haltung des Bergwerks angebracht waren und 
einer fortwährenden Controlle unterworfen wer⸗ 
den mußten. 

„Ich freue mich, Ihnen ſagen zu können, 
Herr Rieſe,“ bemerkte am Schluſſe der Be⸗ 
ſichtigung die Bergwerksbeſitzerin, „daß auf der 
„Johanna⸗Grube“ immer Alles am beſten in 


Ordnung iſt.“ 
„Wie geht's aber mit den Arbeitern? 


Kamen alle pünktlich zur Schicht und ſind ſonſt 
keine Ungehörigkeiten vorgekommen?“ 

„Bis auf vier kranke und entſchuldigte ſind 
die Arbeiter alle pünktlich geweſen,“ erwiderte 
Rieſe. „Doch daß ich genauen Bericht erſtatte, 
ein Trunkenbold durfte nicht mit einfahren und 
mußte der ſtrengen Arbeitsordnung zu Folge 
entlaſſen werden.“ 

„Die ſtrenge Disciplin iſt nöthig,“ entgegnete 
Eliſabeth ruhig, doch mit leiſe vibrirenden 
Lippen ſetzte ſie hinzu: „Falls der entlaſſene 
Arbeiter verheirathet iſt, ſo laſſen Sie ſeiner 
Frau den halben Lohn auszahlen, und, falls er 
Beſſerung gelobt, ſo können Sie ihm nächſte 
Woche wieder Arbeit geben, lieber Rieſe. Ich 
wünſche nicht, daß wegen des Leichtſinnes eines 
Bergmannes ſeine Familie hungern muß.“ 

„Werde der Anordnung beſtens Folge leiſten!“ 
antwortete Herr Rieſe und verneigte ſich ver⸗ 
bindlich vor ſeiner großmüthigen Herrin. 


„Bitte, nun noch die Lohnliſte,“ ſagte 
Eliſabeth. 
Der Bergwerksdirektor überreichte ſeiner 


cen. die Liſte und dieſe las prüfend in der⸗ 
elben. 

„Hundertundzweiunddreißig Arbeiter und ein 
Volontär,“ bemerkte ſie nach kurzer Pauſe und 
fuhr fort: „Einen Volontär haben Sie an⸗ 
genommen, Herr Direktor? Wer iſt der junge 
Mann, der ohne Lohn und nur aus Luſt und 
Liebe zum Bergbau hier in unſerer Grube von 
der Pike auf dienen will? Das intereſſirt 
mich, ſolche Beiſpiele ſind ſelten.“ 

„Er heißt Ernſt Leonhard und ſtammt aus 
Breslau,“ berichtete der Direktor Rieſe. 
„Scheint wohl von Hauſe aus auch nicht ſehr 
wohlhabend zu ſein, denn er lebt ſehr zurück⸗ 
gezogen.“ 

„Nun, ſo zahlen Sie ihm doch nächſte Woche 
den üblichen Bergmannslohn aus,“ befahl die 
Grubenbeſitzerin. „Solche Leute muß man 
unterſtützen.“ 

„Ja, der junge Mann hat auch ſeinen Stolz, 
er erklärte, daß er erſt den Lohn beanſpruchen 
werde, wenn er nach dem Urtheile des Ober⸗ 
ſteigers ein brauchbarer Bergmann geworden 
ſei, ich fürchte daher, er wird das wohlgemeinte 
Anerbieten, ſchon jetzt Lohn erhalten zu ſollen, 
ablehnen.“ 

„Ich glaube, Sie haben Recht,“ erwiderte 
Eliſabeth mit leichtem Erröthen. „Der Volontär 
beſitzt jedenfalls Charakter und Bildung.“ 

„Ja, das wollte ich meinen!“ ſcherzte der 
Direktor. „Er ſcheint ein ganzer Kerl, Ver⸗ 
zeihung — gnädiges Fräulein — wollte ſagen 
ganzer Mann zu ſein!“ N 

„Nun, halten Sie ihn gut, lieber Rieſe, und 
laſſen Sie ihn alsbald zum Steiger avanciren. 
Inzwiſchen werde ich den Herrn Volontär wohl 
auch einmal ſehen und beurtheilen lernen, ob 
er ein ganzer Mann iſt und ein tüchtiger Berg⸗ 
verwalter werden kann.“ 

„Sehen können Sie ihn jetzt ſchon, gnädiges 
Fräulein,“ bemerkte der alte Direktor lächelnd, 


„ec tritt heute mit zur zweiten Schicht an und 
die Leute werden eben einfahren.“ 5 

„So!“ entgegnete Eliſabeth. „Nun, jo 
laſſen Sie ihn herbeirufen und ſtellen Sie ihn 
mir vor!“ 

Der Bergwerksdirektor gab einem Unter⸗ 
beamten den nöthigen Befehl und der Volontär 
Ernſt Leonhard wurde herbeigerufen. 

Die bald darauf ſtattfindende Vorſtellung 
des Volontärs geſtaltete ſich zu einer bemerkens⸗ 
werthen Scene. 

Stolz und hoch wie eine Tanne ſtand der 
junge hübſche Mann Ernſt Leonhard vor Eliſa⸗ 
beth Baumgarten, und es war, als ob eine 
eigenartige Bewegung die Seele der ſonſt ſo 
willensſtarken nur nüchtern urtheilenden jungen 
Dame durchzitterte, als die großen blauen Augen 
Leonhards aufflammend den ihrigen einen 
flüchtigen Moment begegneten. Es koſtete daher 
Eliſabeth auch alle Selbſtbeherrſchung, die Rolle 
der vorgeſetzten Principalin mit der gewohnten 
Ruhe und Sicherheit dem Volontär gegenüber 
zu ſpielen. 

„Sie wollen ſich bei uns praktiſch als 
Bergmann ausbilden, Herr Leonhard?“ fragte 
Eliſabeth dann freundlich. 

„Jawohl, gnädigſtes Fräulein!“ erwiderte 
der junge Mann mit ſelbſtbewußter Miene. 

Nun, ich beglückwünſche Sie zu dieſem 
Entſchluſſe. Es iſt ſo ſelten, daß ein junger 
Mann von Bildung ſich entſchließt, einen der 
wichtigſten industriellen Betriebe wie den Berg⸗ 
bau von Grund auf zu lernen und zum An⸗ 
fange wie ein einfacher Bergknappe zu arbeiten. 

ch will auch hoffen, daß die Ausdauer Sie 
bei Ihrem Vorhaben nicht verlaſſen wird, und 
dann können Sie ſpäter, wenn Ihre Ausbildung 
vollendet iſt, vielleicht eine der höheren Stellen 
in meinen Bergwerken gleiten.“ 

Ernſt Leonhard verneigte ſich dankend und 
erwiderte ehrerbietig: 

„Gnädiges Fräulein, ich bin Ihnen für 
Ihr Wohlwollen ſehr verbunden. Jetzt bin 
ich leider noch Lehrling im Bergbau und kann 
nichts leiſten, aber wenn ich etwas Ordentliches 
gelernt habe, hoffe ich Ihrem hochherzigen 
Vertrauen Ehre machen zu können.“ 

Eliſabeth nickte beifällig und die Vorſtellung 
des Volontärs war beendet. 

„Wie alt mag der Volontär wohl ſein?“ 
fragte Eliſabeth, als dieſer davongegangen war, 
den Bergwerksdirector Rieſe. 

Er iſt bereits ſechsundzwanzig Jahre alt,“ 
erwiderte der alte Director im geſchäftsmäßigen 
Tone. „Es iſt faſt wunderbar, daß ſich ein 
Mann in dieſen Jahren noch dazu entſchließt, 
Bergtechniker zu werden und als einfacher 

ergmann zu beginnen.“ 

„Ich finde das auch,“ ſagte Eliſabeth. „Es 
iſt ein ganz eigenartiger Entſchluß von dieſem 
Herrn Leonhard. Doch die Schickſale und 
Neigungen der Menſchen ſind oft wunderbar, 
un es fall mir lieb fein, wenn wir in dem 
jetzigen Wlontär dereinſt einen tüchtigen Be⸗ 


amten für die Johanna = Grube gewinnen. 
Glück auf! Herr Director!“ 

„Mit dieſem uralten Bergmannsgruße, der 
lächelnd von Eliſabeths Lippen gefallen war, 
verabſchiedete fie ſich von dem alten Herrn und 
bald darauf ritt ſie langſam, begleitet von ihrem 
Diener, einen ſchönen Waldweg entlang. f 

Eliſabeth Baumgarten wollte heute Vor⸗ 
mittag noch nach der Kilianshütte reiten, wo 
aus dem zähen Eiſenerz das . Metall 
gewonnen wurde, aber eigenartige, ſeltſame Ge⸗ 
danken beſchäftigten, ſeit ſie die Johanna⸗Grube 
verlaſſen hatte, den Geiſt der jungen Dame 
und ſie dehnte ihren Spazierritt im Walde 
ungewöhnlich aus. Wo hatte ſie denn dieſe 
großen blauen, aufflammenden Augen, welche 
dem Volontär Ernſt Leonhard angehörten, ſchon 
einmal geſehen?! — Dieſe Frage legte ſich 
Eliſabeth immer und immer wieder vor, als 
ſie ſinnend durch den Wald ritt. Sie dachte 
an manchen ihrer zahlreichen Freier, von denen 
ja auch dieſer und jener blaue Augen hatte, 
aber auf keinen paßten Leonhards Augen ganz 
und noch weniger ſein ſchönes, männliches, von 
einem mäßig großen dunkelblonden Vollbarte 
umrahmtes Antlitz. Am ähnlichſten ſah 
Leonhard wohl noch dem jungen Baron 
Curt von Töppen, der ſich ſeit Jahr und 
Tag ebenſo eifrig als erfolglos um Eliſa⸗ 
beths Hand bemüht hatte. Aber Curt von 
Töppen, der verwöhnte Salonprinz, der leichte 
Lebemann, wie hätte der auch nur auf den Ge⸗ 
danken kommen können, noch das ſchwere, harte 
Bergmannshandwerk zu lernen und täglich neun 
Stunden unter der Erde mit Spitzhaue, 

Schlägel und Bohrſtange zu arbeiten, auch 
wenn es gegolten hätte, durch ein Meiſterſtück 
der Willenskraft der reichen Erbin zu impo⸗ 
niren, welche wegen ihrer geradezu fürſtlichen 
Beſitzthümer im Volksmunde die Hüttenkönigin 
genannt wurde, ſeitdem ihr Vater, Ludwig 
Baumgarten, der aus gleichem Grunde als der 
Hüttenkönig bezeichnet wurde, geſtorben war. 

„Es ſind thörichte, närriſche Gedanken, die 
mit mir Schabernack treiben,“ dachte jetzt Eli⸗ 
ſabeth, als ſie lächelnd ihrem ſchönen Pferde 
einen leichten Hieb mit der Reitgerte gab und 
im ſchnellen Galopp nach der Kilianshütte eilte 
um auch dort Inſpection zu halten. 


* * 


* 


„Ja, ja, mein lieber Curt, ich ſage es Dir 
mit vollen Ernſte, es wird höchſte Zeit, daß 
Du Dich nach einer paſſenden Frau um⸗ 
ſiehſt,“ ſagte bei dem Frühſtück in ziemlich 
unwirſchem Tone der alte Baron Töppen zu 
ſeinem älteſten Sohne. „Schloß und Herrſchaft 
Kulmitz, die wir von den Vätern ererbt, ſind 
unmäßig verſchuldet ſchon auf mich gekommen. 
Das Vermögen Deiner Mutter genügte gerade, 
um die meiſten Schulden zu bezahlen, und nun 
ſind natürlich wieder neue Schulden entſtanden, 
denn das Leben eines Edelmannes iſt koſtſpielig, 


zumal wenn er zwei Söhne hat, die als flotte 

Cavallerie⸗Officiere jo fünf, ſechs Jahre lang 

das Geld aus dem Fenſter werfen.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein höchſt merkwürdiger Berliner 
Criminalfall, der den Criminalfällen unſerer 
Tage in vielen Beziehungen gleicht, führte vor 
nunmehr etwa anderthalb Jahrhunderten zur 
Abſchaffung der Folter in Preußen. — 
Eine alte, kinderloſe Wittwe wohnte in Berlin 
in dem ſogenannten Stelzenkrug am Alexander⸗ 
platz; ihr Miether und der Mitbewohner des 
Hauſes war ein armer Candidat, dem es gar 
zu kümmerlich ging. Von Morgens früh bis 
Abends ſpät mußte er, um das liebe Brod zu 
erwerben, Unterricht geben; denn die Privatſtunden 
wurden bei den Bürgern damals ſchlecht bezahlt. 
Eines Morgens blieb das Haus länger geſchloſſen 
als gewöhnlich. Die Nachbarn wunderten ſich, 
und als gegen Mittag die alte Frau noch nicht 
zum Vorſchein gekommen war, beſorgte man ein 
Unglück. Die Thür zur Wohnung der Wittwe 
wurde erbrochen und die Befürchtungen der 
Nachbarn fanden ſich beſtätigt — man fand die 
Alte todt im Bette: ein um ihren Hals liegender 
Strick machte es zweifellos, daß ſie erdroſſelt 
worden ſei. Der erſte Verdacht der Polizei fiel 
ſofort auf den einzigen Hausgenoſſen der Er⸗ 
mordeten; der Candidat ſollte Auskunft geben 
über die Vorgänge der Nacht, aber als man 
ihn zur Vernehmung fordern wollte, fand man 
ſein Zimmer verſchloſſen; er war nicht anweſend, 
und erſt nach Verlauf von mehreren Stunden 
ſtellte er ſich ein. — Er behauptete, nicht die 
geringſte Auskunft geben zu können; er ſei die 
die Nacht nicht in ſeinem Quartier geweſen. 
Schon dies war auffallend; noch auffallender 
aber die ſeltſame Entſchuldigung, welche er über 
ſein Ausbleiben abgab. Er habe, ſo ſagte er, 
am vergangenen Tage einen Freund beſucht, 
der als Landgeiſtlicher einige Meilen von Ber⸗ 
lin wohne; gegen Abend habe er denſelben 
verlaſſen, ſich in der Dunkelheit verirrt und die 
Nacht auf freiem Felde zugebracht. Sein etwas 
in Unordnung gerathener Anzug, die Erſchaffung, 
welche ſich in ſeinen Geſichtszügen zeigte, ließen 
ſich ebenſo wohl durch eine im Freien zugebrachte 
Nacht, als durch die Angſt, die der Mörder 
nach vollbrachter That haben konnte, erklären; 
da aber die Sicherheit der Stadt durch manche 
Verbrechen die in letzter Zeit begangen worden 
waren, gefährdet ſchien, glaubte das Gericht 
mit Strenge vorgehen zu müſſen, und da der 
Candidat fortwährend leugnete, ſo wurde ihm 
die Folter zuerkannt und auch zur Ausführung 
gebracht. Schon beim erſten Grade der Folter 
brach der Gemarterte in einen wilden Schmerzens⸗ 
ſchrei aus; er flehte das Gericht an, inne zu 
halten, er wolle bekennen. Ein vollſtändiges 
Geſtängniß der That erfolgte jetzt, der Zweck 
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der Folter war erreicht, der Mörder entdeckt! 
Wenn das Gericht an die Schuld und das 
Bekenntniß des Gefolterten glaubte, ſo erſchien 
es doch allen denjenigen, welche den Candidaten 
gekannt hatten, ganz unmöglich, daß der ſanfte, 
liebenswürdige Mann, der ſich ſtets durch ein 
freundliches, ſtilles Weſen, durch den einfachſten 
Lebenswandel ausgezeichnet hatte, ein Mörder 
ſein könne. Die Bürger, bei denen der Candidat 
Unterricht ertheilt, ſandten eine Deputation an 
den Großkanzler von Cocceji und baten dieſen 
dringend um eine eingehendere Unterſuchung; 
denn der Candidat müſſe unſchuldig ſein, nur 
der Schmerz der Folter habe ihm ein unwahres 
Geſtändniß erpreßt. Coccejt war ſelbſt ein zu 
tief ſchauender Rechtsgelehrter, als daß nicht 
auch er von der Verwerflichkeit der Tortur 
überzeugt geweſen wäre. Er forderte ſogleich 
die Unterſuchungsakten ein, und bei Durchſicht 
derſelben fand er, daß noch gar keine Unterſuchung 
vorliege, ob nicht die Wittwe ſich ſelbſt erdroſſelt 
habe. Er verfügte ſofort eine Beſichtigung der 
Leiche und bei derſelben wurde der Scharfrichter 
von Berlin als Sachverſtändiger hinzugezogen, 
denn dieſer konnte wohl ein competentes Urtheil 
darüber abgeben, ob Jemand erdroſſelt worden 
ſei oder ob ein Selbſtmord vorliege. Der 
Scharfrichter erklärte ſofort, die Wittwe ſei durch 
einen kunſtgerechten Knoten erwürgt. Als dem 
Großkanzler das ſachverſtändige Gutachten 
vorgelegt wurde, fiel ihm das Wort kunſtgerechter 
Knoten auf. Er ließ den Scharfrichter zu ſich 
beſcheiden und fragte ihn, was er unter dem 
Worte kunſtgerecht verſtehe. „Ein kunſtgerechter 
Knoten iſt ein ſolcher, den wir zu machen 
pflegen, wenn wir einen Dieb aufhängen, um 
ſeinen Tod zu beſchleunigen und zu erleichtern!“ 
ſo antwortete der Scharfrichter und er ſtellte 
die beſtimmte Behauptung auf, daß nur ein 
Scharfrichterknecht der Mörder ſein könne: 
denn nur diejenigen, die zum Metier gehörten, 


verſtänden den beſonde ren Kunſtgriff 
beim Hängen. Sofort wurden Er⸗ 
kundigungen eingezogen, ob etwa fremde 


Scharfrichtersknechte in der Nacht des Mordes 
in Berlin geweſen ſeien, und die Bemühungen 
der Polizei ergaben ein überraſchendes Reſultat. 
Zwei Brüder der Ermordeten lebten als Scharf⸗ 
richterknechte in Spandau; dieſe hatte man am 
Abend vor dem Morde in Berlin gejehen. Sie 
wurden ſofort verhaftet, ins Verhör genommen, 
und nun bekannten ſie, daß ſie die Schweſter 
erwürgt hätten, um als die nächſten Erben ihres 
Vermögens in den Beſitz deſſelben zu gelangen. 
Coccejt berichtete ſofort an Friedrich den Großen, 
und in Folge ſeines klaren, eingehenden Schrei⸗ 
bens erließ der König die berühmte Kabinets⸗ 
ordre vom 4. Auguſt 1754, durch welche die 
Tortur in Preußen gänzlich beſeitigt wurde. 
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